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Eine Bitte an die deutjchen 

Schullehrer in Rußland. 

Wir bitten alle Lehrer, die Probe- 
nummern der „Rundſchau“ an ſolche 
Nachbarn, die diejelbe vielleicht beitel- 
len würden, gefaälligit abzugeben. An 
alle neue Lejer werden wir die 
„Rundichan” vom 16, Nov. 1904 an 
bis Januar 1906 zuſchicken. 





Sei ftill zu Bott. 


Bon Sulius Sturm. 


Sei ſtill zu Gott! Wer in ihm ruht, 
Hat immer heiter’n Sinn 
Und geht mit frifchem, freiem Mut 
Leicht durch das Leben hin. 


Sei ftill im Glauben, grüble nicht, 
Wo grübeln dir nicht frommt; 
Erſchließe dich“ dem reinen Licht, 
Das jtill von oben fommt. 


Sei jtill in Liebe, jei wie Tau, 
Der till vom Simmel ſinkt 
Und morgens auf der grünen Au’ 
In taufend Kelchen blinkt. 


Sei ftill im Wandel, jage nicht 
Nach Reichtum, Ehr’ und Macht; 
Wer till fein Brot im Frieden bricht, 
Den hat Gott wohl bedadıt. 


Sei jtill im Leiden: „Wie Gott 
will!” 
Laß deinen Wahlſpruch jein, 
Und halte feinen Schlägen jtill, 
Prägt er fein Bild dir ein. 





Die gute Caſſe. 


„So wir ſagen, wir haben 
keine Sünde, ſo verführen wir 
uns ſelbſt, und die Wahrheit 
iſt nicht in ung.“ 1. Joh. 1, 8. 

Der Pfarrer Schöner in Nürnberg, 
bis an ſein Ende ein unerſchrockener, 
eifriger Bußprediger, wurde einſt zu 
einer bekannten Frau gerufen, welche 
dem Tode nahe war, ohne ihn zu füh— 
len. Die Frau hatte in ihrem Leben 
zu den Selbſtgerechten gehört, hatte 
ſich zwar fleißig zu den Gottesdienſten 
und zum Abendmahl eingefunden, 
hiermit aber auch, nach ihrer Mei— 
nung, alles gethan, was zum Selig- 
werden nötig fi. Darum hatte fie 
auch die Predigten des Pfarrers 
Schöner niemals gern hören mögen; 
denn dieſer, jagte fie, predige eigent- 
lich nur für Sünder, nicht für from- 


me Menjchen, und fie wijje auch von 
vielen, die in feine Predigt gingen, 
die e8, früher wenigſtens, eben nicht 
genau mit der Tugend genommen 
hätten. Sie dächte immer, wer fich jo 
in jeder Predigt fönne einen Sünder 
nennen und zur Buße ermahnen laj- 
fen, der müfje aud) große Sünden be- 
gangen haben. 

Deshalb, al3 Schöner nun zur 
Kranken fam, redete ihn dieje gleich 
jo an: „Bor allen Dingen, Herr 
Pfarrer, muß ich Sie bitten, daß Sie 
mich nicht etwa als eine Sünderin an- 
ſehen und mir nicht viel von Sünde 
und Buße fprehen. Denn deswegen 
babe ich Sie nicht rufen laſſen. Sch 
babe in meinem Leben feine Siinde 
gethan, ich bin gottesfürchtig erzogen, 
ich habe fait niemals einen Gottes- 
dienft verfäumt, bin auch immer gut- 
thätig gegen die Armen geweſen. Sa- 
gen Sie mir lieber ſonſt was Tröftli- 
ches in meiner Krankheit.“ 

„Slüdlihe Frau,“ ſagte Schöner, 
„Die niemals eine Sünde gethan hat! 
Bisher fannte ich nur einen, der von 
feiner Sünde wußte, das war unſer 
Heiland Jeſus Chriftus. Sch muß 
Euch vor Gott geftehen, dab ich ein 
armer Sünder bin, daß ich nicht3 Gu— 
te8 an mir felber zu rühmen weiß.” 

Die Frau wurde über dieje Rede et- 
was betroffen, brachte aber das Ge- 
ſpräch auf etwas anderes. 

Inzwiſchen befahl fie ihrer Fleinen 
Pflegetochter, welche fie zu fi) genom- 
men hatte,-eine Tijchdede zu bringen 
und damit den Tiſch zu deden, an 
welchem der Herr Pfarrer Kaffee 
trinfen follte. Das Kind wollte aber 
aus Vorwitz zugleich auch die Taſſe 
vom Schränfchen herunternehmen, fie 
ließ fie aber fallen und fie zerbrad). 
Darüber wurde die franfe Frau jo 
zornig, daß ihr Geficht ſich entjtellte 
und daß fie gegen das Kind in jehr 
unziemlide Schimpfreden ausbrad). 
„Alles“, ſagte fie zulegt, „macht fie 
ungeſchickt und richtet einen Schaden 
nad) dem andern an.“ 

Das Kind wollte ſich aber in Ge- 
genwart des Herrn Pfarrers nicht jo 
demütigen lafjen und jagte, es ſei doch 
nicht jo, e8 mache ſonſt alles gejchickt 
und habe noch niemals einen Schaden 
angerichtet. 

„Sebet die Lügnerin,“ rief nun er- 
bittert die Frau aus, „fie will ſich 


auch nod) weiß brennen. Hätteſt Du 
nicht gelogen, jo wär Dir's verziehen; 
jo aber geh’ gleich hinaus, geh’ mir 
aus den Augen. Der Herr Pfarrer,” 
fuhr fie fort, „halten mir’3 zu gut, 
daß mich’ fo böfe macht. E3 war die 
gute Tafje. Hätte denn das böfe Rind 
nicht jemand bitten fönnen, daß er fie 
ibm berunterhole? Immer aber denft 
der Vorwitz, er jei allein gut.“ 

„Xiebe Frau,“ fagte der Pfarrer, 
„jollte das wohl auch recht vor Got- 
te8 Augen und feine Sünde geweſen 
fein, daß Ihr Euch jo erzürntet wegen 
der guten Taffe? Sch menigitens 
bielte das für eine große Sünde, 
wenn ich im Zorn die und die Worte 
herausſtieße“ (er erinnerte ‚fie dabei 
an ihre unziemlihen Schimpfreden 
gegen das Kind.) 

„Herr Pfarrer,“ antwortete die 
Frau, „find wir doch ſchwache Men- 
ichen. Und ich erzürne mich jonft gar 
nicht, aber daß die vorwitige Perjon 
da mich anlügen will und jagen, fie 
made fonjt alles geſchickt und thäte 
niemal3 Schaden, daß fie ſich zu al- 
lem jelber gut hält, das ärgert mid) 
gar zu jehr.“ 

„Und Ihr, liebe Frau,“ entgegnete 
der Pfarrer, „habt Ihr denn nicht 
vorhin ebenjo den Geijt Gottes ange- 
logen, al3 Ihr jagtet, Ihr hättet nie- 
mals eine Sinde gethban? Oder wer 
iit denn wohl ein Lügner, Gott, der 
da jagt, dab des Menfchen Herz böje 
bon Sugend auf jei, oder Ihr, die Ihr 
das Gegenteil von Euch vorgebt? Und 
feid Ihr nicht ebenjo vorwitig als 
Euer Pflegetöchterchen, da Ihr Euch 
jelber für ganz gut haltet und feinen 
Heiland und Siündenvergeber nötig 
zu haben glaubt?“ 

Da weinte die Frau und reichte 
dem Pfarrer die Hand. Sie jähe ihre 
Sünden wohl ein, er follte fie nur 
nicht verlaſſen, ſondern ihr beten hel- 
fen, daß Gott ihr gnädig fein möge. 
Der Pfarrer betete mit ihr die von ihr 
früher fo veradhteten Rinderfprüchlein 
und pflegte ihres kranken Herzens 
mit Liebe und Geduld. Wohl famen 
noch Rüdfälle in die alte Selbitge- 
rechtigfeit vor, aber das Eis war ge- 
brochen, die Gnade um jo ftärfer, und 
die Frau wurde gründlich zur Er- 
fenntnis ihrer Sünde und zur Buße 
geführt, zugleich aber auch der Ber- 
gebung in Ehrifto gewiß. 


Sie lebte noch acht Tage und jtarb 
mit zerfnirfchtem, zugleich aber auch 
mit freudigem Sinne, 





Ein Pleines Opfer. 


Die jungen Gatten, die erjt jeit ei- 
nigen Tagen ins eigene Heim eingezo- 
gen waren, jtanden nebeneinander am 
Fenſter und fchauten in den fchönen 
Sommerabend hinaus. Die friedliche 
Stille draußen hatte die beiden jtumm 
gemadht und eine Weile ging jedes 
feinen eigenen Gedanken nad. Plöß- 
li ergriff die Frau die Sand ihres 
Gatten und jagte in der ihr eigenen 
warmberzigen Weife: . „Sch wünjchte, 
id) fönnte Dir einmal zeigen, wie lieb 
ic Dich Habe. Weißt Du nicht3, was 
ich für Dich thun könnte; am liebjten 
etwas recht Schweres.“ 

Er zeigte jein gutes, ruhiges Lä— 
cheln, in dem fich feine Herzensgüte 
und fein fröhlider Humor wieder- 
jpiegelten, und jagte dann: „Sch 
wüßte wohl etwas, aber ich fürchte, e8 
wird Dir zu ſchwer fein.“ ‚ 

„Sanz gewiß nicht,“ rief fie eifrig, 
fage nur, was es ijt, es wird mir ge- 
wiß gelingen!“ 

„Run, jo empfange mich immer, 
wenn ich heimfomme, mit einem 
freundlichen Gefiht; mag auch der 
Braten angebrannt, die Suppe ver— 
falzen oder eine Schüfjel zerbrochen 
fein, madje nur immer ein freundli- 
ches Geficht; dann find folche Fleine 
Verdrießlichkeiten leicht zu ertragen.” 

„Ach,“ antwortete die Frau la— 
chend, „das ift doch nicht Schweres, 
das ijt ja ganz ſelbſtverſtändlich!“ 

„Sa, verſuche nur einmal, ob Du 
es immer leicht finden wirft!“ war 
die Antwort, und fie verfprad) e8. 


Und er hatte wirklich recht, e8 war 
gar nicht immer leicht, dies „Eleine 
Opfer” zu bringen, wenn allerlei Ber- 
druß und Aerger fie quälten, Kopf— 
ſchmerz und Müdigkeit fie driückten. 
Doch fie Fampfte tapfer, und wenn 
der Gatte aus feinem ſchweren ärztli- 
chen Beruf heimfehrte, empfing ihn 
fein Seufzen und Klagen, fondern ein 
liebes, freundliches Gefiht und ein 
teilnehmendes Herz, das gerne zuhö— 
ren wollte. 
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Mein Befuch im weftlichen 
Canada. 
Bon A. C. Kolb. 





Der große canadiſche Nordweſten! 
Welch ein umfaſſendes Gebiet brin- 
gen ung diefe Worte vor Augen, und 
wie wenig wifjen wir bon demjelben. 
Wenn gewöhnliche Leute etliche Jahre 
zurük den Ausdruck „Kanadijche 
Nordweſten“ hörten, dachten fie an 
eine wilde unbewohnte Gegend in der 
Nähe des Nordpols, oder wenigitens 
fo weit nördlich, daß es unmöglich 
fei, fi) dort anzufiedeln; eine Ge— 
gend, wo den größten Teil des Jah— 
res die Erde mit Schnee bededt ijt 
und das Pflanzenwachstum für nur 
eine furze Zeit des Jahres ſpärlich 
gedeiht, wo das Nenntier, das Muſe— 
tier, der Bär, die wilden Indianer 
und Esfimos haufen. 

Obſchon es im nördlichen Canada 
ſolche Gegenden giebt, jo umfaljen ſie 
doch nur einen Fleinen Teil — einen 
viel kleineren Teil ſogar, als mandhe, 
die vorgeben, in der Geographie gut 
bewandert zu fein, fich einbilden. Ich 
möchte jedoch die Aufmerkffamfeit auf 
den andern Teil des nördlichen Ca- 
nadas lenken und da die Rundſchaule— 
fer durchjchnittlih Farmer find, bin 
ich gewiß, dab dieſer Bericht über 
meine Reife, die 5000 Meilen in fich 
ſchließt, mit Intereſſe gelejen wird. 

Auf den befonderen Wunfch des 
Herrn Wm. Steffen, Beatrice, Neb., 
welcher gegenwärtig an der Arbeit ift, 
eine mennonitijche Kolonie bei Her— 
bert, Ajjiniboia, zu gründen, trat ich 
am 20. September meine Neife nach 
Herbert an. Herbert liegt ungefähr 
481 Meilen weſtlich von Winnipeg, 
Manitoba, an der direften Linie der 
Canadiſchen Pacific-Bahn. Später 
befuchte ich auch die älteren Anfied- 
Iungen bei Alberta, „ Sasfatchewan 
und Manitoba. Am 21. traf ich in 
St. Paul, Minn., Seren Steffen in 
Begleitung von 27 Mitreifenden; et- 
liche waren Zandfucher, während an- 
dere, von der Wahrheit der Berichte 
überzeugt, mit ihren Farm- und 
Hausgeräten hHinzogen, um ihre 
Heimjtätten aufzunehmen. Den 24. 
September, jpät am Nachmittag, er- 
reichten wir Serbert. Herr Steffen 
und ich mit noch etlichen anderen fuh- 
ren jofort 18 Meilen nördlich aufs 
Land; einige von uns blieben bei 
Pred. Jakob Martens, welcher im 
Suni vom Gouvernement Charkow, 
Südrußland, hier eintraf, übernacht. 
Br. 3. Martens nahm mit feinen 
Kindern eine ganze Heimftätte-Sef- 
tion auf und faufte nod) eine andere 
Sektion. Er hat ſich ein bequemes 
Haus fowie einen Stall gebaut und 
fängt an Prairie zu „brechen“. Den 


folgenden Tag verbrachten wir auf 


der Prairie; wir fuhren viele Meilen 
in nordwejtlicher Richtung, weit hin- 
aus, wo jede’ Zivilifation aufhört. 
Unfere Mahlzeit aßen wir pionierge- 
mäß; wir breiteten einen Teppich 
aufs Gras und legten die Mundvor- 
räte darauf. Die Pferde fanden ihre 
Weide auf der ſchönen Prairie. Der 
Tag war wie gejchaffen, um die Ge— 
gend zu überbliden. Die Sonne war 
hinter den Wolfen, welches unjeren 
Augen ſehr wohl that. Welch eine 
unendlich fcheinende, jchöne wellenför- 
mige Prairie lag vor unferen Augen! 
Sch babe ſchon viele Landſchaften ge- 
jehen, war aber noch nie jo überwäl— 
tigt von dem Eindrud, den dieſe Ge- 
gend auf mich machte; jo viel jchönes 
Land, das all diefe Jahre brach liegt 
und auf jemand wartet, fich dasjelbe 
anzueignen und Schäße aus demijel- 
ben zu ziehen. Nach jeder Richtung, 
jo weit daS Auge reicht, liegen tau- 
jende Acres fchönen Landes, wie man 
nicht oft Gelegenheit hat, jolches zu 
jehen. Sch mußte denfen: Wie Elein 
iit doch der Platz, den wir in diefer 
weiten Welt unfer eigen nennen. 

Die Heimjtätten bei Herbert wer- 
den jtarf aufgenommen und viele 
Sektionen find bereits verfauft. Da- 
mit die Lejer einen Begriff von dem 
ſtarken Wachstum diefer Kolonie be- 
fommen, möchte ich nur jagen, daß 
die erjten Anfiedler ji im Frühjahr 
dort niederliegen; jet wohnen be- 
reitS 60 Zandeigentiimer dort, welche 
mit ihren Familien 250 Seelen zäh— 
len. Wo man früher ein Brett mit 
der Inſchrift „Herbert“ an einen Te- 
legraphenpfoſten genagelt jah, um 
die örtliche Lage der Stadt anzuge- 
geben, jieht man heute das Entjtehen 
eines fchönen, blühenden Städtchens, 
mit einem bequem eingerichteten Koſt— 
und Logierhaus, welches unter der 
Leitung von Herren MeNeal ſteht; 
einen guten Leihjtall, Eigentum des 
Herrn P. 3. Funk; einer Eifenwa- 
ren- und Spezereihandlung, Eigen- 
tum des Thomas Sawatfy und ei- 
nem allgemeinen „Store“, welcher 
Abr. Penner gehört. H. M. Klaſſen, 
früher Altona, Manitoba, iſt Poſt— 
meijter; er hat ebenfalls eine „Lum— 
ber Yard“, „Implement Store” und 
verfauft Kohlen, Badjteine, Futter 
u. ſ. w. Iſaak Wiens nimmt fich der 
Bejucher und neuen Anfiedler an und 
zeigt ihnen die ſchöne Landſchaft. Au- 
Ber den angeführten Gejchäften find 
mod) zwei Händler, welche Farmge— 
rätichaften verfaufen, deren Namen 
ich jedoch nicht imjtande bin anzuge- 
ben. Ein Schulhaus, 26X36, wurde 
ebenfall3 gebaut. Predigtverfjamm- 
lungen werden jeden Sonntagvor- 
mittag im Haufe des H. M. Klaſſen 
abgehalten. Sonntag, den 26. Sep- 
tember, hatte ich das Vorrecht Br. 
Safob Martens über Röm. 8, 1 pre- 
digen zu hören. Sobald das Scul- 
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haus fertig. ift, follen die Verſamm— 
lungen dort abgehalten werden. 

Das Klima iſt ausgezeichnet und 
die Temperatur iſt nicht jo jehr dem 
Extrem unterworfen als in vielen an- 
deren Gegenden. Am Sonntag, den 
26., war es fehr angenehm; man 
fühlte ganz behaglid auch ohne 
einen Rock. Der kälteſte Wetterbe- 
richt für diefen Dijtrift war im vori- 
gen Winter, 32 Grad unter Null, 
und diefes nur für einen Tag. Der 
beißejte Tag dieſes Sommers zeigte 
96 Grad. Der Negierungsbericht der 
legten 11 Jahre giebt einen durch— 
Schnittlichen NRegenfall von 151% Zoll. 
Gutes Waſſer ijt in einer Tiefe von 
12 bi 50 Fuß genügend vorhanden. 
In der Nähe von Herbert jind eine 
Anzahl Seen, etliche Meilen nördlich 
jedoch, find viele Sektionen Zand, die 
ſehr leich bejtellbar find. 

In Bezug auf die Broduftion des 
Landes ijt es beinahe unmöglich eine 
genaue Angabe zu machen, denn die 
bi3 jet erzielten Ernten wurden auf 
neugebrochenem Lande gezogen. Je— 
doch Manitoba Weizen No. 1, Hafer, 
Gerſte und Flachs, ungefähr am 20. 
Mai und noch jpäter gejät, wurde 
ſchön reif und fonnte vom 1. bis 6. 
September gejchnitten werden. Mit 
der Ausjaat fann man auch früher 
beginnen; die Anfiedler kamen aber 
zu jpät hier an, um in guter Zeit da3 
Feld zu beftellen; auch mußten fie zu- 
erjt für ein Obdach forgen. Das Ge- 
treide war noch nicht alle gedrofchen;; 
ih nahm aber etlihe Proben mit, 
welche von vorzüglicher Qualität find. 
Ein Mann, welcher feinen Hafer ge- 
drofchen, befam 35 Buſhel vom Aere. 
Man vergefie nicht, daß diefes neuge- 
brochenes Land ij. Bei Indian 
Head, Ajla., 175 Meilen öjtlicy von 
Herbert, wo das Land fchon etliche 
Sabre unter Kultur ift, erzielte man 
bis 51 Buſhel Weizen per Acre. Der 
Boden bei Herbert ſcheint gerade fo 
ertragfähig zu fein als der bei In— 
dian Head, und ohne Zweifel werden, 
jobald- das Land unter Aultur ift, 
aute Erfolge zu verzeichnen fein. 

Außer dem obengenannten Getrei- 
de jah ich noch ſchöne Karotten, Kraut, 
Rüben, Tomatoes, Bohnen, Rotrü— 
ben und „Bopforn“, alles ſchön reif. 
Ich jah ſogar Waffermelonen, Kür- 
bije und „Sqaſh“, jowie Blumen in 
Hülle und Fülle, 

Ohne Zweifel wird mancher Leſer 
denfen, daß ich die Sache etwas über- 
treibe. Als ich früher ſolche Be- 
richte las, ging es mir gerade jo, ich 
dachte, man. müſſe da etwas zugeben; 
jett aber habe ich mich felbjt über- 
zeugt, habe mit eigenen Augen geje- 
ben und folgli” muß ich glauben. 
Sollte jemand an diefem Berichte 
zweifeln, jo fann ich ihm nur raten, 
hinzugeben und die Sadje jelbjt in 
Augenſchein zu nehmen. 





9, November 


Unterweg3 hielt ih) am Canadi- 
hen Bacific Railway Einwande- 
rungöbureau in Winnipeg an; id 
hatte das Vergnügen, Herrm Yohn 
E. Forslund, C. P. R. Emigranten- 
Agent, fennen zu lernen. Sch fühle 
mich der Zuborfommenheit des Herrn 
Forslund jehr zum Dank verpflichtet. 
Er ijt bereit an folche, die fich für den 
canadiſchen Nordwejten intereffieren, 
gedructen Leſeſtoff, fich auf’ jene Ge- 
gend beziehend, gratis zu verteilen. 
Wer nach dem Weiten reift, ſollte bei 
ihm Erfundigung einziehen. Im Nä- 
heres über die Mennoniten-Solonie 
bei Herbert, wende man fich direft an 
Herrn Wm. Steffen, Beatrice, Neb.; 
derjelbe ijt jederzeit bereit Auskunft 
zu erteilen. Sollte jemand über ir- 
gend einen Punkt, den ich zu nennen 
vergeſſen habe, etwas zu wiſſen wün— 
ſchen, ſo bin ich jederzeit zur Antwort 
bereit. 

Inſofern viele Leute nur eine 
ſchwache Idee von der möglichen Er— 
tragfähigkeit des noch unbebauten 
Landes im canadiſchen Nordweſten 
haben, möchte ich nur erwähnen, daß 
das Weizengebiet, von dem nur ein 
kleiner Bruchteil unter Kultur iſt, ſich 
über einen Flächenraum von 1000 
Meilen Länge und A400 Meilen 
Breite erjtredt. Einer Abſchätzung 
zufolge ijt diefes große Land imjtan- 
de 40 Millionen Menjchen zu ernäß- 
ren. Bom Juli 1903 bis Juli 1904 
find 130,000 Emigranten zu verzeic)- 
nen; bon diejfen find 50,374 von 

Großbritannien, 45,171 von den 
Ber. Staaten; die Uebrigen find von 
verfchiedenen anderen Ländern ein- 
gewandert. Wir fehen alfo, daß mehr 
als drei Viertel der Einwohnerſchaft 
fi) der englifchen Sprache bedierfen. 
Die Canadiſche Pacific Eifenbahn ijt 
tiefem Lande von großem Nuten; 
die Bahngejellichaft ift gegenwärtig 
daran, größe Verbefjerungen vorzu- 
nehmen; in Winnipeg baut diefelbe 
eine jehr große „Car“-Werkſtätte“ jo- 
wie ein Frachthaus, damit fie allen 
Forderungen des Eijenbahnverfehrs 
nadfommen fann; auch bauen fie da- 
jelbit einen großen ſchönen Bahnhof 
und ein Hotel mit moderner Einrich- 
tung. Die Ausrüftung der Züge auf 
diefer Bahn ijt in jeder Beziehung 
gut zu nennen. Für die Bequemlid)- 
feit der Reiſenden ijt aufs beſte ge- 
forgt; den Landſuchern wird befon- 
dere Aufmerfjamfeit gejchenft. Dieſe 
Bahn trug viel dazu bei, um aus dem 
Nordweiten zu machen, was derjelbe 
heute iſt. Die Canadifche Nordiwe- 
ſtern-Bahn erweitert auch ihre Linie 
nad) den neuen Territorien; fie er- 
öffnet Taufende und Abertaufende 
Acres von Land; auch andere Bahn- 
gejellichaften machen den Anfang und 
werden wahrjcheinlich bald den Ver- 
fehr eröffnen. Wie die Ausfichten 
jet find, erhält Canada in den näd)- 
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ten Jahren durch Einwanderung we- 
nigitens zwei Millionen Zuwachs zu 
ihrer Einwohnerzahl; die Farmpro- 
dufte werden verhältnismäßig gleich 
ſtark zunehmen. Thatfache ift, daß 
Canada Entwidelung fi erjt im 
Anfangsjtadium befindet. Sie bietet 
dem SHeimjtättefucher eine Gelegen— 
beit, welche nicht übertroffen werden 
fann, und der Strom der Einwande— 
rung nimmt von Sahr zu Jahr jtär- 
fer zu. 
(Fortſetzung folgt.) 





Dereinigte Staaten. 





Oklahoma. 

Wellman, im Oktober 1904. 
Werte „Rundſchau“! Es iſt hier noch 
immer ſehr ſchön. Der Weizen wächſt 
ſehr, bedeckt ſchon ſtellenweiſe das 
Land; iſt ſchon eine gute Weide. Wir 
haben in jüngſter Zeit mehrmals Re— 
gen bekommen. Es wird jetzt ſehr 
an der Baumwolle gearbeitet; der 
Preis iſt gut, bis $3.15 das Hundert 
im Samen. 

Br. Sohann Harms bejudhte uns 
bier und hielt zwei Abenditunden. 
Der alte Bater Abraham: von Ne- 
brasfa mweilt gegenwärtig hier bei jei- 
nen Rindern Hein. Penners. Ob 
P. S. Warfentin jein Schlagwajjer 
dort im hohen Norden auch einfrieren 
wird? Ein Leſer. 





Eakly, den 25. Oftober 1904. 
Lieber Editor! Bitte, mich zu ent- 
fchuldigen wegen meine® langen 
Schweigend. Die meijte Arbeit ijt 
jegt vorüber und ich denke, die Kor- 
refpondenten und Schreiber werden 
jegt mehr Zeit und Gelegenheit haben 
zu fchreiben. Wir haben kühles Wet- 
ter, hatten auch ſchon Froft. Die Kon- 
ferenz, welche in der Herold-Gemeinde 
jtattfand und die Konvention in der 
Bergthaler Gemeinde, find jchon vor- 
über und wir hoffen, daß niemand 
ungejegnet geblieben ift. 

Freitag, den 21., hatten wir die 
Gelegenheit Br. Study und Bruder 
‚ Göring in unferer Mitte zu haben, 
und am anderen Abend die beiden 
oben erwähnten und noch zwei andere 
Brüder, nämlich Br. Bartel und Na- 
poleon Raufman, welcher auch jetzt 
jamt feiner Frau unter uns weilt. 

Etliche Gejchwifter von Neno Eo., 
Kan., benugten die Gelegenheit der 
billigen Eifenbahnfahrt und beſuch— 
ten bier Freunde und Befannie, ge- 
denken aber noch diefe Woche zurüd- 
zufahren. 

Wenn e8 Gottes Wille ijt, jo wol- 
Ien wir hier in unferer Gemeinde bald 
Tauffeſt feiern, da fich 12 junge See- 
Ien entjchloffen haben, mit Gott einen 
Bund zu machen. Sie werden e3 ge- 
wiß nicht bereuen, wenn fie es aufrich- 
tig meinen. Mit Gruß, 

Lydia Shwark. 


Colorado. 


Kirk, den 18. Oft. 1904. Werte 
Redaktion der „Rundſchau“l Gruß 
zubor! Weil wir heute aus dem 
Nordweſten Schneegejtöber haben, jo 
giebt e8 Zeit zum Briefichreiben. Es 
it nicht gerade ſehr Falt, der Schnee 
ſchmilzt beinahe jo ſchnell, wie er fällt. 

Es hatten fi) in meinen vorigen 
Aufſatz einige Fehler eingejchlichen. 
Die Frau des H. Burkhardt ijt kör— 
perlich leidend, antjtatt die Frau 
Klaſſen. H. Burkhardt bejorgte das 
Syrupkochen allein und nicht in Com- 
panie mit Frau Klaffen. Burkhardt 
preßte an einem Tag und am nächſten 
Tag fochte er jelbige Saft. Die Folge 
davon war faure Frudt. 

Am 20. September famen 3. Ian- 
zens ſamt Yamilie von Genoa, unge- 
fähr 65 Meilen ſüdweſtlich von hier, 
hierher, befuchten Eltern, Verwandte 
und Befannte während ihres zwei— 
wöchentlichen Hierſeins. 

Anfangs diefes Monats hatten wir 
einen jchönen Regen; es wird behaup- 
tet, daß wenigſtens drei Zoll Waſſer 
gefallen ſei. 

Am 7. d. M. verunglüdte B. Fa- 
denrecht, Sohn des E. F., beim Rei- 
ten nad) den Pferden, indem jein 
Reitpferd mit ihm fopfüber fiel und 
ibm den Schulterfnochen brach. Ge— 
ſchwiſter Fadenrecht3 fuhren ſogleich 
mit B. zu Dr. Weiß, der den Kno— 
chen wieder in die richtige Stellung 
brachte. Benj. ift bald wieder herge- 
ſtellt. 

Bei J. Braunen kehrte zur Freude 
der Eltern am 9. d. M. ein Söhnlein 
Namens Johann ein; Mutter und 
Kind ſind munter und wir heißen das 
Sonntagsknäblein herzlich willkom— 
men. 

Einige haben ſchon angefangen 
Welſchkorn zu brechen; es giebt von 
20 bis 30 Buſhel per Aere. Mit dem 
Dreſchen iſt es dieſes Jahr auch lang— 
weilig, indem nur eine Dreſchmaſchine 
in dieſer Gegend iſt. Wir haben noch 
viel Welſchkorn zu brechen und es 
wäre uns ſehr angenehm, wenn etliche 
Duchoborzen von Canada hierher 
kommen würden, damit wir Hilfe be- 
fämen, diefe würden dann auch ein 
anderes Klima finden. 

Wir erhielten diefer Tage einen 
Brief von 3. Faſten, Saskatoon, 
Sasfatchewan, abzugeben an C. Fa- 
iten, hierſelbſt. Lieber Freund Falt, 
wenn Du die „Rundſchau“ lieſt, jo 
möchten wir Dir jagen, daß Cope, 
Colorado, K. Faſten ihre Poſt Office 
iſt. Bitte, ſchreibt auch mal an uns. 
Hätten auch gerne mal Nachricht von 
unferem Freunde H. Penner bei Sas- 
fatoon, bitte fehr. 

Der Gejundheitszuftand ijt übri- 
gens befriedigend. 


Herzlich grüßend. 
KRornelius Suderman. 


Später, den 22., haben jegt wieder 
ſchönes Wetter, der Schneeiturm hielt 
nur einen Tag an und der Schnee 
taute gleich den nächſten Tag. Sekt 
iſt e8 ſehr naß. 

Da wir in No. 42 der „Rundſchau“ 
bon unſerem Freund Penner freund- 
liche Nachricht erhalten (durch den Be- 
obachter, Osler, Lake Park), fo dad)- 
ten wir, nachträglich ein paar Worte 
zu jagen. Wir freuen uns mit Eud), 
dab es Euch wohl geht; haben mand)- 
mal an Eud) gedacht, ob Ihr vielleicht 
auch einen jchweren Anfang hättet. 
Nun, was ziert Di) am meilten, €. 
G. Penner, find es die 160 Acres 
Land allein oder iſt e8 die Krone? 
Machſt Du, E. G. P., auch) noch Bil- 
der im Winter? Wirjt wohl Zeit ge- 
nug dort oben haben. Bitte, photo- 
graphiere mal all unjere VBerwandt- 
ſchaft und ſchickte uns die Bilder her; 
aud) das Bild des Beobachter möch- 
ten wir gerne haben. R. ©. 





Süddakota. 

Dalton, den 7. Oktober 1904. 
Lieber Editor! Weil die „Rundſchau“ 
ein ſo ſicherer Bote iſt, möchteſt Du 
folgendes aufnehmen. 

Von zehn Wochen berichtete ich von 
unſerer kranken Tochter Eva, Frau 
Dirks, wie lange ſie ſchon krank war; 
jetzt fragen die Geſchwiſter und 
Freunde ob Eva beſſer iſt. 
nicht mehr unter den Lebenden—ſie 
it heimgegangen. Sie litt an der 
Schwindjuht und von Weihnachten 
1903 an nahm fie jehr ab. Seit fie 
fi nicht mehr allein helfen Fonnte, 
hat ihre Schweiter Anna fie bedient. 
Ihr Mann fuhr oft mit ihr, fie fam 
auch jede Woche einmal nad) Haufe. 


Das Fahren jhien ihr gut zu thun; 


doch bald erlaubten ihre Kräfte es 
nicht mehr. Dann befam fie ein Ber- 
langen, in Mamas Schlafitube zu lie- 
gen, was ihr gerne gewährt wurde. 
Den 14. Augujt brachte ihr Mann fie 
ber. Sie freute ſich jehr, daß fie es 
fo gut habe. Ihr Mann fam oft her 
und fie erzählten ſich dann recht viel 
— aber immer von ihrem „SHeimge- 
ben”. Sie war ein Bild der Geduld, 
flagte nie -über Schmerzen. Wenn 


. wir nad ihrem Befinden fragten, 


dann fagte fie: „OD, wir herrlich wird 
e8 dort fein!“ 

Die letzte Woche war fie jehr 
ſchwach, dann fagte fie zu mir: „Nun, 
jegt gehe ich bald, ich bin ja ganz ab- 
gelebt.“ Auf unfere Frage, ob fie fich 
nicht fürchte, fagte fie: „Weint nicht 
um mich, ich freue mich, daß ich bald 
überwunden habe.“ Auf unjere Fra- 
ge, ob ſie um die Fleine Irma, ihr ein- 
ziges Mind, nicht bejorgt jei, antiwor- 
tete fie: „Die habe ich Gott überge- 
ben, der wird fie bewahren und für fie 
forgen!” 

Den 3. Oftober, halb zehn Uhr 
morgens, befam fie Krämpfe, als die 


Eva ilt- 
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vorüber waren fragte fie, ob das ſchon 
der Tod jei? Sch fagte: „Sa, e8 
ſcheint ſo;“ dann ſagte fie: DO, wie 
froh bin ich, daß der Tod endlich jei- 
nen Anfang gemacht hat.“ Sie jagte, 
Anna mödte ihr die Beine fejthalten, 
wenn die Krämpfe wieder fommen 
würden. Als es dann wieder nad)- 
gab, fagte fie: „Anna, laß nur, die 
Krämpfe werden nur noch einmal 
fommen,“ und jo war e8 auch. Sie 
fragte nad) der Zeit und dann betete 
fie: „Meine Wonne, meine Freude, 
liebjter Jeſus, hole mich. doch heute 
heim, Amen.” Sie jagte dann: „Ma- 
ma, jegt jegt Euch zu mir, jegt kommt 
der rechte Tod.” Dann fagte Anna: 
„Run, Eva, wir jagen alle „goodby“ 
— fie fagte, „ih auch.“ Sie hob 
ihre linfe Sand auf und jagte: 
„Heim, Heim, ſüßes Heim.“ Sch 
ihob ihr die Kiffen zurecht und er- 
faßte ihre Hand — aber die war jo 
falt. „Sa,“ jagte fie, „jo alt, fo 
falt,“ und fie war hinüber gegangen. 

Der Todesfampf währte von halb 
zehn Uhr abends bis halb zehn Uhr 
morgens, des 4. Dftobers. 

Hier, liebe Kinder und Geſchwi— 
jter, habt Ihr die Todesnachricht von 
unferer lieben Tochter. Wir alle ha- 
ben eine feite Hoffnung, da fie beim 
lieben Heiland ift. 

Eva iſt 26 Jahre weniger bier 
Tage alt geworden. Im Eheitand 
bat fie drei Jahre und neun Monate 
gelebt. Sie hinterläßt ihren lieben 
Mann, ihre Töchterchen Irma, ein 
Sahr und neun Monate alt, Vater 
und Mutter, ſechs Brüder und fünf 
Schweſtern (eine rechte Schweſter, die 
andern find Halbgejchwiiter). Dies 
iit an alle gejchrieben. Wir find alt 
und gebredhlich und bitten alle um 
Briefe. 

Das Wetter iſt bier ſchön; das 
Pflügen iſt beendigt; jet wird ſehr 
Korn gebrochen. Wir haben eine mit- 
telmäßige Ernte. Viele vergefjen, 
Gott für den Segen zu danfen. 

Gruß an alle Kinder, Freunde, den 
Editor und alle Leſer von 


Joh. u. Rath. Goerz. 





Norddafota. 


Empire, den 24. Oftober 1904. 
Gejtern hatten Heinrich Thießen 
und Margaretha Faſt Hochzeit; vo— 
rige Woche hatten David Bartels, 
Sohn von Aelteſter Bartel, welcher im 
Sommer jtarb, mit einer Grabers 
Tochter Hochzeit. 

Das Wetter ift diefen Herbit oft 
regnerijch, jo daß das aus Hoden dre- 
jhen nur langſam voran geht, viel- 
leicht wird auch nicht alles gedrojchen 
werden, es jei denn, daß es bis zum 
10. November ſchön bleibt. P. D. 
Walde will noch diefe Woche feinen 
„Store“ und fein Wohnhaus nad) der 
neuen Stadt „Munich“ „muben“. 








“ Mennonitilche Rund ſchau 


Die Arbeit an der Bahn iſt noch 
nicht fertig, wird dieſen Herbſt viel— 
leicht auch nicht fertig werden, und 
dann bleibt unſer „Munich“ noch ohne 
Bahn bis nächſten Sommer. Nächſte 
Woche kommen die Advokaten Harkel 
und Bafkom vor Gericht, weil fie den 
armer Stodard im Sommer er- 
ſchoſſen haben. Diejes ijt der dritte 
Mord, welcher Cavalier County in 
drei Jahren zu verzeichnen hat. 

Beſuch haben wir von Nebraska: 
Joh. Did, E. Peters, H. Abraham 
und Frau Willer. Bon Oflahoma: 
BP. Peters. Etliche wollen von hier 
nad) Herbert fahren, um Land aufzu- 
nehmen. Es ift ihnen bier doch wohl 
nicht Falt genug! Sa, wir Menjchen 
find doch jehr verfchieden; etliche frie- 
ren jchon, wenn fie von Norddafota 
hören. 

Wegen der Wahl, die am 8. No- 
vember jtattfinden joll, geht es bier 
fehr drod und wird auch ſchon eine 
manche Flafche Branntwein ausge- 
teilt; ob es anderwärts auch jo geht? 
Diefe Woche werde ich vielleicht noch 
dreichen, dann geht’3 ans Berfaufen, 
welches bei $1.05 per Bufhel eine 
Luft ift. 

Editor und Leſer grüßend, 

3.8. Quiring. 





Canada. 





Manitoba. 


Steinbad, den 24. Oft. 1904. 
Liebe Rundſchauleſer! Muß Euch 
wieder etwas berichten. Das Wetter 
iſt meiſtens kühl und trübe; eben reg— 
net es und der Regen wird ſich wohl 
bald in Schnee verwandeln. Das 
Dreſchen iſt bald beendigt. Die Schu— 
len ſind wieder offen und die vorjäh— 
rigen Lehrer ſind fleißig an der Ar— 
beit. Hin und wieder wird Abſchied 
genommen, denn die Beſucher wenden 
ſich wieder dem Süden zu; auch wer— 
den wohl etliche von hier dorthin auf 
Beſuch fahren. 


Hin und wieder hört man von Ver- 


lobungen und Hochzeiten—alles ſchickt 
fi) zum Winter. 
Noch einen Gruß an den Editor, 
wie an alle Zefer hüben und drüben, 
Ein Rundſchauleſer. 





Blum Coulee, den 21. Dft. 
1904. Freund oh. Quiring, Yam- 
berton, Minn., ſchreibt in der „Rund- 
ſchau“ vom 12. Dftober, daß er vom 
Editor diefes Blattes eine Poſtkarte 
erhalten, welche angedeutet zu haben 
fcheint, daß unfer Editor mit Herrn 
Quiring nicht ganz zufrieden jei, weil 
legterer fo jelten ſchreibt. Eine ſolche 
Poftkarte hätte auch mir ſchon jollen 
zugejtellt fein, denn auch ich, der ich 
die „Rundſchau“ für eine der liebſten 
Zeitſchriften halte, bin jehr träge, für 
diefes Blatt zu fchreiben. Ich habe 


e3 eine zeitlang, meiner Meinung 
nad), ſehr drod gehabt und fann alſo 
meine Schreibeträgheit mit der Drod- 
heit wohl entſchuldigen. Ob's der 
Editor auch thut? (Matth. 7, 12. 
—Ed.) Wie ftet’3 mit meiner Bejtel- 
fung des englifchen Blattes „Words 
of Eheer”? Sit die Beitellung etwa 
nicht angenommen, oder wollte man 
glauben, ich machte ein lojes Ver— 
jprechen? Ich will beides nicht hoffen, 
denn ich habe nod) feine Mißverſtänd— 
nijje mit der „Rundſchau“ gehabt. 
a, ich werde bald erfahren, wie weit 
es mit der Bejtellung ift, denn mor- 
gen, Sonnabend, werde ich wieder 
nad) Morden zum Hofpital fahren 
und ich glaube auf dem Tiſch der Vor— 
iteherin das Beitellte zu jehen, als— 
dann werde ich auch mein Verjprechen 
löfen. Meine auf morgen feitgejeßte 
Reife nad) Morden mache ich in der 
Hoffnung, unfere Tochter Anna ge- 
heilt aus dem Hofpital heimzuholen. 
Nachbar Peter Törws hatte eine zeit- 
lang nette Einquartierung, indem die 
Frau des Koh. Wiens, früher Müh— 
lenbefiter in Blum Coulee, jet in 
der Didsbury-Gegend wohnhaft, mit 
neun oder zehn Kindern bei Töws 
einfehrte. Daß bei Töws während 
der Zeit das Brot nicht ſchimmlich 
wurde, muß man glauben, wenn man 
erjt nur weiß, daß bei Töwſen ohne 
Fremde ftet3 11 Berfonen zur Tafel 
gehen. 

Kürzlich fiedelte die franfe Frau 
Wiens, Schweiter der Frau Toews, 
nad Blum Coulee, wohin auch ihr 
Gatte, Joh. Wiens, fommen will. — 
Heinrich Wieben, von der Djtrejerve, 
waren in unferer Gegend bei ehr. 
Peter Dück und auch bei Joh. Gies- 
brechts zu Gaſte. Johann Rempels 
von Hochſtadt, Altona, werden in 
Bälde zu ihren Kindern, Peter Berg- 
manns, bierjelbjt, überſiedeln. Mor- 
gen, den 22., fol in Blum Coulee ein 
großer Verkauf wilder Pferde jtatt- 
finden. 

Später, Montag, den 24. Oftober. 
Heute weiß ich ſchon zu berichten, daß 
meine am 22. unternommene Reife 
nad) Morden vergeblid; war. Dr. 
Hardie will unfer Kind noch nicht aus 
feiner Behandlung laſſen. Das Kind 
fühlt fi dort im Hofpital ausge- 
zeichnet wohl und jpricht nicht von 
Sehnſucht nad) Haufe, welches für 
uns ein Glüd iſt, denn wenn es ſich 
jehr nad) Haufe jehnte und doch nicht 
heim fönnte, wäre es für uns ſchwe— 
rer. Ferner fann ich heute jagen, 
daß der zum 22. Oktober feſtgeſetzte 
Verkauf wilder Pferde in PI. Coulee 
auf den 28. hinausgefchoben fein joll. 
Sf. Wiens von Roſenbach, Winkler, ijt 
mit feiner Frau nach Diedsbury und 
Herbert gefahren, während fein Bru- 
der, Jakob Wiens, noch fleißig mit 
feiner und If. Wiens’ Drejchmafchine 
ihafft. Sie hoffen das Drejchen dieſe 
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Woche zu beendigen. Peter DOlfert 
bon Hoffnungsfeld, Winkler, iſt ge- 
fonnen, in Bälde eine Bejuchsreije 
nad) Rußland anzutreten und dort 
den Winter über oder auch vielleicht 
-für immer zu verbleiben. Freund 
Dlfert wird uns dann wahrſcheinlich 
die wahre Lage der ruffifchen Unter- 
thanen bezügli” des oftafiatifchen 
Krieges vorlegen. 

Will nun noch berichten, daß ich 
mehrere Zeitjchriften leſe, der jetige 
Leſeſtoff etlicher mich aber ſchon an- 
widert, ohne daß ich alles leſe, denn 
es iſt nur der gegenwärtige Wahl- 
fampf, der mande Zeitungen fajt 
ganz in Anjpruch nimmt. ES werden 
bon den aufgeftellten Kandidaten Re— 
den gehalten, die nicht einmal den 
ſchmutzigſten Gafjenbuben Ehre brin- 
gen fönnen! Doch weg mit der Po— 
litif, fie gehört nicht in unfere „Rund- 
Ihau“. 

Am 16. Oftober wurde mein Vet- 
ter, Jakob Neufeld, früher Neuojter- 
wid, Rußland, zu Grabe getragen. 
Er hatte jeinen Aufenthalt bei feinen 
Kindern Korn. Neufelds, Steinreich, 
Plum Eoulee, wo er aud) am 12. Ok— 
tober jtarb. Am 11. Oftober brachte 
ich hieſigen Jakob Reimer (Reimers 
Frau ijt die Schweiter des Neufeld) 
die Nachricht von der Krankheit des 
Bruders und Schwagers Jak. Neu- 
fed. Am 12. fuhren Reimers hin, 
trafen den Kranfen aber ſchon als 
Leiche. 

„Geh', überjteig’ nur Hügel 

Und Berg’, es fteht dir frei; 

Den Fleinen Grabeshügel 

Kommſt niemals du borbei.“ 

Will nun noch zu meinem Schwie— 
gervater Korn. Mantler in Nieder- 
chortig, Nußl., gehen. Sch glaube 
nicht, daß er ein Leſer der „Rund- 
ſchau“ ijt, aber es werden in Nieder- 
chortig wohl Leſer fein und dieje wer- 
den ja, da fie meines Danfes im vor— 
aus ficher find, meinem Schwiegerba- 
ter diefe Zeilen zu lefen geben, damit 
er erfahre, wie wir uns in unjerer 
Yamilie, die aus acht Kindern und 
deren Eltern bejteht, befinden. Bitte, 
Vater, laßt mal was von Euch und 
den Kindern Peter Mantlers und Jo— 
hann Siebert3, hören. Much die Ge- 
fchwifter meiner Frau, als: David, 
Safob, Johann und Iſaak Toms, 
Gerhard Düd, Korn. Driedger und 
Franz Sawagfi, wollte ich hiermit 
aufgefordert haben, ung mal einen 
Bericht zufommen zu lafjen. 

Hüben und drüben alle grüßend, 

Abraham En. 








Sasfatdhewan, 
Sague, den 24. Oftober 1904. 
Werter Editor! Sende hiermit ei- 
nen furzen Bericht für die „Rund- 
ſchau“ ein. Seit meinem vorigen Be- 
richt ift nichtS Beſonderes vorgefallen. 
Man iſt noch fleißig am Drefchen. Der 


9, November 


Weizen ift gut. Joh. T. Both erntete 
1000 Bufhel und befommt 75 Cents 
per Bufhel. Nachbar Franz Penner 
und Sohn befamen 2200 Buſhel und 
Joh. Schmor fr., und feine Söhne 
Heinrich und David, haben zufammen 
1970 Buſhel Weizen erhalten. Mor- 
gen wollen wir mit drei Fuhren Wei- 
zen nad) der Stadt fahren. 

Da ich heute nicht viel Zeit habe, 
fo werde ich nicht viel fehreiben. E& 
ift noch zu berichten, daß David Gies- 
brecht und Fräulein Sarah €. Pen— 
ner fich die Ehe verſprochen haben; die 
Hochzeit fol nächſten Sonntag im 
VBerjammlungshaus der M. Br.-Gem. 
Itattfinden. Wir wünſchen dem jun- 
gen PBaard Gottes reichen Segen in 
ihrem Eheleben. 

Gruß an alle Rundfchaulefer, 

D. Sch. 





Rußland. 





Michailofka, im September 
1904. Außerordentlich große Feuers— 
brünſte ſind in den Monaten Auguſt 
und September zu verzeichnen. In 
Hierſchau ein Steppenfeuer, welches 
auf die Hamburger Steppe überging 
und viel abgemähtes und in „Kopit— 
zen“ liegendes Getreide verwüſtete. 
Der Brandſchaden ſoll enorm ſein. 
In Münſterberg 12 Wirtſchaften, in 
Altonau zwei, in Blumjtein zwei, in 
Tiegenhagen fieben, in Rüdenau 35, 
in Margenau und Gnadenthal je eine 
Wirtichaft, find dem verheerenden 
Feuer zum Opfer geworden. Auch 
iſt, überhaupt in Rückenau, viel 
Haus- und Wirtjchaftsgeräte ver- 
brannt. Etliche von diefen Unglüd- 
lichen haben nur gerettet, was fie auf 
dem Leibe hatten. Bejonders ijt e8 für 
die Rückenauer gar mühjam. Anfangs 
wurden mehrere von den abgebrann- 
ten Familien in die Schule und Kir— 
che einquartiert, aber indem das nicht 
gut angeht, jo müſſen viele Leute mit 
ihren Familien, dieweil e8 zum Häu- 
fer bauen ſchon ziemlich ſpät im Jahr 
und das Baumaterial, Ziegel und 
Dachpfannen wegen Rarheit beinahe 
nicht herbeizufchaffen ift, in den um- 
liegenden Dörfern Winterquartiere 
nehmen. Das Feuer nahm feinen 
Anfang auf dem öftlichen Ende, das 
erite Haus, gegenüber der Rirche, und 
mit rafender Schnelligkeit ging e8 der 
niederen Seite bi zum anderen Ende 
des Dorfes entlang, nicht als Schutt 
und glühende Aſche zurücdlafjend. 
Wunderbar! Korn. Benners " Boll- 
wirtjchaft die. ift, wie ein Brand aus 
dem euer geriffen, denn während 
das Feuer wie ein glühendes Meer 
daherrafte und von beiden Seiten die 
Häuſer der Nachbarn niederbrannten, 
blieb Penners Haus doch unverjehrt. 
Sa, wie mir erzählt wurde, blieben 
feine Strohſchober auf dem SHinter- 
hofe unverfehrt ftehen. Das ift ein 
































1904. 


Wunder vor unferen Augen; wir 
Menſchen können das nicht verjtehen. 
Inzwiſchen warf fi) das Feuer nad) 
der anderen Seite der Straße auf die 
Häuferreihe und verheerte alles bis 
zur Schule. Obzwar der Wind aus 
dem Oſten ftarf war, und das Feuer 
ſchnell um fich griff, jo iſt, Gott Xob, 
dennoch fein Menjchenleben zu befla- 
gen. 

Anfangs September fand die Ein. 
berufung der Soldaten für den 
Kriegsfchauplag nad; dem fernen 
Dften, in dem reife Berdjansk, ftatt. 
Auch) wurde eine bedeutende Anzahl 
Pferde zu dem Zwecke in diejem 
Kreife eingezogen. Kavalleriepferde 
wurden mit 250 Rbl., Artillerie 
pferde mit 175 Rbl., und Trainpferde 
mit 135 Rbl. bezahlt.— Am 8. Sep- 
tember wurde die neuerbaute Mäd- 
chenſchule in Halbitadt von Neltejter 
9. Unruh, Muntau, feierlich) einge- 
weiht. In No. 39 der „Rundſchau“ 
war zu lejen, daß Sohannes Webers 
bon Henderjon, Nebrasfa, wieder zu- 
rüd nad) Rußland fommen und ihren 
Wohnfig in Simpferopol nehmen 
werden. Das freut und. Wir wün— 
fhen ihnen eine glüdliche Herreiſe 
und rufen ihnen einen herzlichen 
Willkomm entgegen. 

Heinrich J. Thieſſen, 
fr. Hierſchau. 





Nur ein Gotteskind kann wahrhaft 
glücklich fein. 





Wie wird man ein Got- 
tesfind? Der Weg dazu ijt Fin- 
derleicht und doc auch wieder jchiver. 
Leicht iſt er eben für Kinder und 
findliche Seelen, die einfältig und 
dankbar annehmen, was der gnädige 
und barmherzige Gott uns in jeinem 
Evangelium und fchon durch unfere 
Taufe darbietet: Vergebung der Sün— 
den, Kindſchaft Gottes und Erbichaft 
des ewigen Lebens. Schwer ijt der 
Weg für folche, die in eigener Kraft 
einherzugehen ſich mühen, oder die fich 
bon der Herrlichkeit der Welt blenden 
oder durch die Lockungen der Sünde 
verführen ließen. Solche muß Gott 
oft lange ihre eigenen Wege gehen 
laſſen, bis fie endlich zu der Einficht 
fommen, daß fie auf diefe Weife das 
wahre Glück nie finden werden. Um 
fie zu diefer Erfenntni zu bringen, 
muß Gott oft ihr vermeintliches Glück 
in Scherben fchlagen oder fie ihr fitt- 
liches Berderben mit feinen Folgen 
recht ſchmerzlich fühlen laſſen. Da ift 
e8 dann, al3 wollte Gott ihnen zuru- 
fen: Siehſt du num, wohin deine ei- 
genen Wege dich führen, wie.ivenig 
dich die Welt mit ihrer Luft glücklich 
maden fann. Da geht e8 dann frei- 
lich durch tiefe Demütigungen. Aber 
nur fo fann der Vater die Herzen zu- 
bereiten für den, der gejagt. hat: Kom- 


met ber zu mir alle, die ihr mühſelig 
und beladen feid, ich will euch erquif- 
fen. Jeſus nur iſt e8, der ein zer- 
Ichlagenes Menjchenherz glüdlich ma- 
den fann, indem er fi ihm. offen- 
bart. In Sefu Wunden offenbart fid) 
dem Menfchen die “unergründliche 
Barmherzigkeit und Liebe Gottes, 
und wer ſich diefer Liebe hingiebt, der 
darf erfahren, daß fie für ihn forgt 
und längjt für ihn gejorgt hat, ja, 
dab Gott dur Jeſum Ehriftum, jei- 
nen Sohn, auch den unglüdlichiten 
Menſchen noch glüdlich und jelig ma- 
chen fann, und zwar ſchon hier in die— 
jem Leben. Durch den Glauben an 
Gottes Heilsthaten und Verheißungen 
fommt der Heilige Geijt in Herz und 
erfüllt e8 mit Friede und Freude. 
Auch die Äußeren Verhältniſſe kom— 
men dann in die Ordnung und hören 
auf, den Menjchen unglücdlich zu ma- 
ce. Müſſen doch einer jolchen Seele 
jelbit die Folgen ihrer. Siinde zum 
Beiten dienen, und durch die gewiſſe 
Hoffnung des ewigen Lebens und die 
beitändige Gemeinihaft mit Gott 
fann fie hinwegfehen über alles, was 
bier noch ſchwer und drücdend it. Wie 
viel wird einer folchen Seele erleich- 
tert durch die Erfahrungen göttlicher 
Fürforge, die fie nun machen darf, 
durch die tägliche Stärfung und Er- 
quidung auf Gottes Wort und nicht 
zum wenigjten durch die Gemeinjchaft 
mit anderen Kindern Gotte3, deren 
Liebe, Fürbitte und Teilnahme fie 
num auch erfahren darf! 

Wie wohlthuend ijt es doch, folche 
glüclihen Menſchen zu treffen und 
ihr Glück mit zu empfinden! Man 
wird fich dabei felbjt feines Glückes 
wieder neu und mehr bewußt. Am 
erbaulichiten ift eg, wenn man fold 
Glück bei Armen, Kranken oder Ster- 
benden findet, al3 bei Leuten, denen 
gerade das fehlt, was die Welt für 
Glück halt. Schreiber diejes durfte 
ſolche Freude ſchon oft erleben und 
will davon nur zwei Beifpiele erzäh- 
len. / 

Sch war 19 Sabre alt und ftand am 
Anfang meine® Glaubenslebens, da 
lud mich mein lieber Onfel ein, mit 
ihm eine fleine erienreife zu ma- 
chen. Er wollte etliche Kinder Gottes 
im Zande befuchen. Einer dieſer Be- 
ſuche galt einem ehrwürdigen alten 
Bruder in Chriſto. Derjelbe war von 
frühejter Jugend an blind geweſen 
und dazu nod) bitter arm. Doch hatte 
ihm Gott ſchon in feiner Zugend das 
helle Licht des Evangeliums aufgehen 
laſſen. Da er außergewöhnlich be- 
gabt und in feinem Glaubenslauf 
treu war, hatte er fich zu einem See— 
lenführer entwidelt, wie es wenige 
giebt. Auch für feine leiblichen Be- 
dürfnifje forgte Gott aufs Beſte. Der 
blinde Mann leitete in feinem Dorfe 
eine Gemeinſchaft, die mit der Zeit 


Sonntags famen aud) von auswärts 
viele heilöverlangende Seelen zu 
der Verſammlung, jelbft aus der 
etwa vier Stunden weit entfernten 
Refidenz. Vielen Einzelnen war der 
blinde Mann ein väterlicher Berater 
in geijtlichen und irdiſchen Angelegen- 
heiten. Dabei blieb er immer in jei- 
ner bäuerlichen Einfachheit. So hatte 
er ein Alter von mehr als 70 Jahren 
erreicht und war dabei im höchſten 
Grade geiitesfrifch geblieben, — ein 
wahrhaft glüdlicher und gejegneter 
Mann. In der Umgebung jeines 
Dorfes fannte er alle Wege und ging 
daher öfters ohne Führer, nur mit 
dem Stoc in der Hand, aus. Eines 
Tages that er das auch. In der Nacht 
hatte ein wütender Sturm eine Tanne 
enttwurzelt und über den Weg geiwor- 
fen, den der Blinde ging. Diefer mag 
etwas in Gedanfen dahin gegangen 
fein; auf einmal ftolperte er iiber das 
Geäſt der niedergeworfenen Tanne 
und fiel jo unglücdlich, daß er beide 
Beine brad. Er mußte geduldig lie- 
gen bleiben, bi3 Leute famen, die ihn 
nach Haufe trugen. Die Merzte er- 
flärten, der Mann fei zu alt, al3 daß 
jeine Füße noch einmal gebrauchsfä- 
big werden fünnten. So mußte er 
zu Bett liegen mit Schienen an den 
Beinen und ohne Ausficht, je wieder 
auf feinen Füßen jtehen zu Fönnen. 
In diefem Zuftande trafen wir ihn. 
Aber da war fein Laut der Klage zu 
hören, feine Spur von Verſtimmung 
zu merfen. Wie freute er fich, daß 
Brüder ihn beſuchten! Er nahm 
fih immer gern der jungen Leute 
an in dem Bejtreben, fie zum Herrn 
zu führen; jo durfte denn auch ich 
feine herzliche Liebe genießen. ch 
mußte ihm einige Lieblingsitellen aus 
der Heiligen Schrift aufichlagen, 
ebenfo einige Lieder, deren Buchnum- 
mern er genau angeben fonnte. In 
all jeinem Reden und Bezeugen offen- 
barte fich ein tiefer innerer Friede und 
eine heilige Freude, fo daß ich an die- 
jem Sranfenlager einen unauslöſch— 
lihen Eindrud von dem Glück des 
wahren Ehriften empfing. 

Am gleichen Tage führte mich mein 
Onkel noch in ein anderes Dorf, wo 
wir den Pfarrer befuchen wollten, der 
ein weithin befannter Gemeinjchafts- 
mann war. Much in diefem Haufe 
wurden wir an ein Krankenlager ge- 
führt. Die 19jährige Tochter Sophie 
befand fich im legten Stadium der 
Lungenſchwindſucht. Aufs äußerſte 
abgezehrt und von hartem Huſten ge— 
quält lag ſie da; aus ihrem Angeſicht 
aber ſtrahlte Friede und Freude. Wie 
dankbar nahm ſie jedes Wort auf, das 
ihr mein Onkel ſagte! Von ihrem 
nahen Heimgang redete ſie wie von 
einer bevorſtehenden Hochzeit. Ich 
hatte noch nie jemand ſo ſterbensfreu— 
dig geſehen. Ehe wir weggingen, 


zur „Stadt auf dem Berge” wurde. mußten wir in Gemeinſchaft mit den 
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anweſenden amiliengliedern eines 
ihrer Liehlingslieder fingen: 

O Serufalem, du jchöne, 

Ad, wie helle glänzeft dur! u.ſ.w. 

Kurze Zeit hernach empfingen wir 
die Nachricht von ihrem Heimgang. 
Ihr Vater lieg auf ihren Grabitein 
jchreiben: „Diefe war auch mit dem 
Sejus von Nazareth.” 

So hatte ih an einem Tage 
zwei wahrhaft glüdlihe Menfchen 
fennen gelernt, deren Glück auf fei- 
nerlei irdiſchen Vorausfegungen be- 
rubte. Und wie viele folder Glüdli- 
chen find mir feitdem im Leben begeg- 
net, wenn auch öfter in den Hütten 
der Armen, als in den Baläften der 
Reihen! Selig, wen fol wahres 
Glück zuteil wird! L. 

Monats-Anzeiger, Stuttgart. 





Die Macht des Beiſpiels. 





Zwei junge Männer, ein Juriſt 


und ein Theologe, waren innige 
Freunde. Faſt jeden Tag konnte 
man fie beifammen jehen. Ihre Ge- 


jpräche waren meijt religiöfer Art, 
wobei der Theologe durchaus nicht ' 
immer der Gebende, jondern oft auch 
der Nehmende war. Mit Staunen 
beobachtete er des Freundes inneres 
Wachstum. Täglich verftanden fie ſich 
befjer, und täglich wurde beider Glau- 
be tiefer und inniger. Eins nur hatte 
der Theologe an jeinem Freunde aus- 
zufegen. Derſelbe führte jo oft den 
Ausdrud „Ach Gott!“ im Munde. Er 
that e8 ganz gedanfenlos und war fich 
deshalb auch gar nicht bewußt, daß er 
es that. Der theologifhe Freund 
jagte aber vorläufig nichts, fondern 
nahm fich nur ſelbſt um jo mehr zu- 
fammen, daß ihm nicht im Geſpräch 
derjelbe Ausdruck oder ein ähnlicher 
entfahre. Es ftund nicht lange an, 
da war das „Ach Gott!“ bei dem 
Freunde nicht mehr zu hören. 

Nah einiger Zeit drüdte er ihm 

jeine Freude darüber aus. „Sa,“ 
fagte der junge Rechtsgelehrte, „Toll 
ich Dir auch fagen, wie ich dazu Fam, 
diefen Ausdruck für immer zu mei- 
den? ch habe ihn aus Deinem Mun- 
de nie gehört, das fiel mir auf, und 
zugleich erfannte ich meine Untu- 
gend.“ . 
Das bloße Beifpiel hatte gewirkt. 
Daß wir doch mehr adhteten auf die 
wunderbare Macht de3 Beispiel in 
Worten und Thaten! 





Seder Soldat weiß, daß ein Pferd 
nicht abfichtlid auf einen Menſchen 
tritt. Es iſt deshalb jtehende Ord- 
nung bei der Kavallerie, daß ein Sol- 
dat, der vom Pferde fällt, fofort ftill 
liegen bleibt. Vorausſichtlich wird 
dann die ganze Schwadron über ihn 
wegreiten, ohne ihn zu verlegen. 
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Unterhaltung. 





Katholizismus und das 
Klofter. 





(Fortjegung.) 
Wäre fie nicht des Weges jo Fundig 
gewejen, fie hätte nie das Ziel er- 
reiht. E3 gelang ihr, nad) fortwäh- 
rendem Tappen mit den Händen 
durch) das Gebüſch und das daranito- 
Bende Tannenwäldchen zu kommen; 
aber hier fing das Grauen der einja- 
men Nachtwandlerin erjt recht an. 
Stand fie doc) am Thore, das zu den 
Klojterruinen führte, unter denen 
ihon Sahrhunderte lang die vermo- 
derten Leiber der Berjtorbenen des 
Auferftehungsmorgens harrten. Sie 
war zwar feinesiwegs nervös oder 
abergläubijch, aber wem würde nachts 
allein auf einem Gottesader nicht 
grauen! Sie blieb jtehen. Als jie 
durch eine Deffnung zwijchen den 
Bäumen hindurd die vom Licht er- 
bellten Fenster ihres Haufes erblidte, 
jeufzte fie tief auf und ſprach unwill— 
fürlid: „Warum muß dies jein?“ 
Aber fie mußte ja weiter. Wäh— 
rend der Wind unheimliche Töne 
durch die Ruinen vernehmen ließ und 
das arme Mädchen mehrmals über ei- 
nen zerbrochenen oder verjunfenen 
Grabſtein jtolperte, glaubte fie hin 
und wieder den Schatten eines hage- 
ren Mönches aus den dunflen Stei- 
nen aufiteigen zu jehen, der mit bor- 
wurfsvollen Blicken fie anftarrte. Wie 
lange währte e8, ehe fie die Kirche er- 
reicht hatte! Diefe war nicht ganz fin- 
iter. In einer Seitenfapelle war 
Licht, das einen matten Schein auf die 
Srabjteine unter der Kanzel warf und 
die Bilder der Malteferritter an den 
Pfeilern geſpenſterähnlich erjcheinen 
lieg. Maud war fo ängjtlic) und be- 
eilte fich jo fehr, die erleuchtete Ka— 
pelle zu erreichen, daß fie faſt ohne die 
gewöhnliche Verbeugung am Altar 
borbeigegangen wäre. An der Thüre 
angefommen, wurde ihr fogleich auf- 
gemacht und vor ihr jtand Ballance. 
Nach einer feierlichen Verneigung 
des Hauptes fette er fich in einen ge- 
fchnigten Armftuhl, während Roſa de- 
mütig auf einem dazu bejtimmten 
Kniekiſſen niederfniete. Während der 
Prieſter als Herrſcher auftrat, war 
das Weſen des jungen Mädchens ge— 
rade das Gegenteil. Der Bann des 
Beichtvaters lag auf ihr. 
dieſem Manne ihr ganzes Innere be— 
kannt, lagen doch vor ihm auch die 
geheimſten Gedanken und Regungen 
offen. Ja, ſie mußte ihm ſogar alles 
bekennen, was zwiſchen ihr und Ro— 
bert Mornington vorgefallen, mußte 
ihm geitehen, dab fie für einen Au— 
genblick gewanft hatte und ein fündi- 
ges Verlangen nad) den Freuden die- 
fer Welt in ſich hatte auffommen laj- 
fen! Diefem Manne mußte fie anver- 
trauen, was eine Tochter faum ihrer 
Mutter anvertraut haben würde. Sa, 
noch mehr, noch Schlimmeres wartete 
ihr. Pflegte doch diefer Mann, diefer 
ihr geiftlicher Führer, Fragen an fie 
zu richten, die nicht die eigene Mut- 
ter an fie gewagt haben würde — ber- 
wickelte, verfängliche Fragen, deren 
Meinung fie zwar faum verjtand, die 
ihr aber das Blut in die Wangen trie- 
ben und fie ſchamrot werden ließen. 
Niemals hatte er jo genaue Nachfrage 
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gehalten, wie an diefem unheimlichen 
Abend, und doch fühlte das ſchamrote 
Beichtfind ſich verpflichtet, ein voll- 
jtändiges Bekenntnis abzulegen. End- 
lid) war die peinlidhe Aufgabe erfüllt 
und die Abfolution erteilt; erjt dann 
winfte der gejtrenge Beichtvater ihr, 
ſich zu jegen und fagte ihr, er habe ihr 
etwas mitzuteilen. 

„Sie,haben von einigen Tagen eine 
wichtige Frage an mich gejtellt, die ich 
noch nicht beantwortet habe,” fing er 
an. 

„sch habe dringend um Antwort 
gebeten,” verjette die Angeredete. 
„Ich jehne mich na Ruhe. Diefer 
angreifende Zujtand der Ungewißheit 
wird mich töten; diefer Ungewißheit 
iit auch die augenblidliche Schwach— 
beit, das Wanfen zuzufchreiben. Und 
dod), wenn Sie von mir fordern, daß 
ich nod) länger warten foll, jo will ich 
mich zufrieden geben und es ferner 
tragen.” 

„Sie brauchen es nicht länger zu 
tragen,“ war die Antwort. 

„Wenn Sie zu mir reden von ei- 
nem eben der Entjagung, vom Auf- 
geben aller irdifchen Bande, iſt e8 als 
Glied der englifchen Kirche in einer 
englifchen Schwejterjchaft, oder ijt es 
als Tochter der Kirche Roms?“ 

„Slauben Sie nicht jelbit, daß die 
anglifanijche Kirche ſchismatiſch iſt?“ 

„sa; iſt denn dem nicht jo?” 

„Sie ijt im Srrtum. Sie hat ſich 
bon dem Stamm der Mutterfirche, 
der wahren fatholifchen Kirche, losge- 
riffen. Sie iſt ein Zweig, ja, noch ein 
Zweig, hat fi) aber von dem Baum 
des Lebens getrennt. ‚Der Rebe kann 
feine Frucht bringen von fich jelber, er 
bleibe denn am Weinjtod.’“ 

Maud war feineswegs entjegt iiber 
diefe willkürliche jchredliche Schrift- 
auslegung, fondern antwortete nur: 
„Sollten wir denn nicht mit Zittern 
und großer Freude an den Bufen un- 
jferer heiligen Mutter zurüdfehren? 
D, Serr Ballance, innerlich bin ich 
ſchon zurücgefehrt, im Geijt bin ich 
eine wahre Katholifin; darf ich mich 
auch öffentli als ihre gehorſame 
Tochter bekennen?“ 

„Es giebt nur eine wahre Kirche 
Chrijti,“” erwiderte der gewandte 
Prieſter in feierlihem Tone, indem er 
das Zeichen des Kreuzes machte. „Sie 
iſt die Zufluchtsftätte der Sünder, das 
Heim der Müden, die Arme der Si- 
cherheit, welche alle innerhalb ihres 
heiligen Bereiches über die Wogen 
einer ſtürmiſchen Welt in den Hafen 
der ewigen Ruhe führen wird.“ 

„Und dieje eine Kirche it — —“ 
‚ „Die heilige fatholifche Kirche,“ fiel 
Ballance der Fragenden in die Rede. 
„Ihre Arme möchten fie umfchließen; 
fie ift bereit, Sie zu empfangen, for- 
dert aber von ihren Kindern unbe- 
dingten Gehorfam und völlige Selbit- 
aufopferung. In inniger Liebe war- 
tet fie, Sie an ihre Brust zu drücken; 
Sie müfjen aber wie ein fleines Kind 
willenlos in ihren Armen ruhen; ohne 
zu fragen warum? müſſen Sie wie 
ein einfältiges Kind fich deren Forde— 
rungen nnterwerfen. Sie hat über 
Sie zu verfügen, wie fie in ihrer gött- 
lichen Weisheit und unermeßlichen 
Siebe es fürs befte hält.“ 

— „sch übergebe mich ihr,“ ſprach 
Maud, indem fie ſich abermals auf die 
Rniee warf; aber, Herr Ballance, darf 
ich noch eine Frage ausfprechen, die 
mic) ſchon lange bewegt hat? Nicht 
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wahr, Sie find ein Priefter der einen 
heiligen Fatholifchen Kirche?“ 

„Sa; ich glaubte, das hätten Sie 
ſchon längſt gewußt!“ 

„Ich wußte es — und doch war ich 
nicht ganz ficher. Aber warum — —“ 

„Warum ich mich noch immer zu 
den Glieder der abtrünnigen Kirche 
zählen laſſe, wollten Sie fragen,“ ver- 
jeßte der Priefter. „Weil es der Wille 
derer ijt, welchen ich zu gehorchen 
habe. So lange ich Außerlich in den 
Reihen der Staatsfirche bleibe, fann 
ich der Sache umferer heiligen Rirche 
in England viel mehr nüten, als 
wenn ich meine Verbindung mit ihr 
aufgäbe und die wahre Standarte 
zeigte, unter welcher ich kämpfe.“ 

„Aber,“ ftammelte Roſa, „iſt das 
ehrenhaft, iſt das ehrlich?“ 

„In irgend einem anderen Falle 
allerdings nicht,“ war die ruhige Ant- 
wort; „hier aber liegt ung ob, einfach 
zu gehorchen, nie zu fragen. Die, de- 
ren Zeitung wir anerfennen, find Ber- 
treter des Himmels. Um unfern Ge- 
horſam und unfere Hingabe zu erpro- 
ben, verlangen fie nicht jelten von 
uns, wä8 unferem perjönlichen ®illen 
und Urteil ſchnurſtracks zumider ijt.“ 

„Aber ich darf mich doch al3 Katho— 
lifin befennen?“ fragte Maud. 

„Noch nicht; nicht, bevor ich wieder 
nit Shnen geredet habe.” — 

„Seitatten Sie mir noch eine Fra- 
ge: „Weiß mein Vater, da Sie nicht 
der engliſchen Kirche angehören?“ 

„sa, aber erit ſeit furzer Zeit. — 
Es iſt ſpät. Es fchlägt zwölf. In 
acht Tagen erwarte ich Sie wieder 
hier, um dieſelbe Zeit.“ 

„Könnte es nicht zu einer früheren 
Stunde ſein?“ wandte Maud ſchüch— 
tern ein. 

„Es darf nicht ſein,“ antwortete 
der Prieſter in ſtrengem Tone. „Un— 
ſere heilige Kirche fordert einen völli— 
gen, unbedingten Gehorſam. Ob auch 
das Fleiſch zurückbebt, der Geiſt darf 
nicht wanken. Alſo bis zur beſtimmten 
Stunde.“ 


25. Kapitel. 
Seliger Heimgang einer Greifin. 


Der Winter diefes Jahres war ein 
ungewöhnlich jtrenger; infolgedejjen 
wurden verhältnismäßig viele Fleine 
Kinder und ältere Leute eine Beute 
des Todes. Auch im Armenhauje 
ſtarben mehrere von Roberta alten 
Frauen, und im Februar, als die 
Erde mit diem Schnee bededt war, 
verbreitete fich im Dorfe das Gerücht, 
das alte Fräulein in der Walnußpilla 
fei ihrem Ende nahe. 


Zwiſchen dem Neftorat und der, 


Walnußvilla fand wenig oder gar fein 
Verfehr mehr ftatt. Roberta hatte feit 
der erjten Januarwoche Agnes feinen 
Beſuch gemacht, Lady Rofa aber war 
durch eine jtarfe Erfältung von ihrem 
beabfichtigten Beſuch der Freundin- 
nen zurüdgehalten worden. Lieschen, 
die fich eines Tages nad) der Walnup- 
pilla aufgemadjt, wurde durch den 
Schneeiturm zurücdigetrieben, und da 
fich keins der Inſaſſen der Billa in der 
Kirche blicken Lie, wußte man im Ref- 
torat von dem Ergehen derjelben 
nichts. 

Da fam eine Morgens die treue 
Martha zu Lady Roſa mit der Nad)- 
richt, daß Fräulein Roberts fehr krank 
fei. Die alte Dame leide an der In— 
fluenza, und es fei zu befürchten, daß 
fie nicht wieder auffomme. 








9. November 


„Meine liebe alte Freundin! Meine 
arme Roberta!“ rief Lady Roſa teil- 
nehmend aus. „Sch muß fie fehen.“ 

„Das dachte ich wohl,“ ermwiderte 
die vorjorgliche Martha. „Aber mei- 
ne Lady find ſelbſt noch gar nicht 
wohl!” S 

„sch fühle mich aber bedeutend beſ— 
fer,“ gab die Dame zurüd. „Wo ijt 
Frau Lambert?“ 

„In der Kinderſtube, meine Lady. 
Ich habe ihr aber nichts davon ge— 
ſagt.“ 

Lady Roſa begab ſich demgemäß in 
die Kinderſtube, wo ſie die junge Mut— 
ter zwiſchen ihren Lieblingen fand. 
Natürlich wurde ſie von der Schwä— 
gerin in ihrem Vorhaben beſtärkt. 
Dieſe wäre gar gern auch ſelbſt mit— 
gegangen, mußte ſich indes damit be— 
gnügen, den Wagen zu beſtellen und 
ihren Gatten zu ſuchen. Dieſer, eben 
im Begriff, mit VBallance auszugehen, 
laufchte, mit tiefem Ernit auf ihren 
Bericht und ſagte anfcheinend ſchmerz— 
lich bewegt: „Es iſt fehr betrübend.“ 
„Meinitt Du?“ gab Agnes zurüd. 
„Mir jcheint’3, al3 ob nach fo vielen 
Reidensjahren e8 etwas Köftliches 
wäre, endlich von Gott heimgerufen 
zu werden. Gie ift feit fo langer Zeit 
auf den Ruf gefaßt geweſen.“ 

„Gefaßt? Sa, das hoffe ich zuder- 
fihtlih. Sie it eine wirklich Fromme 
Frau. So lange. ihr gebrechlicher 
Körper es erlaubte, hat fie.an den 
Sottesdienjten der Kirche teilgenom- 
men. Sa, fie ift eine gute rau, hul- 
digt aber eigentümlichen Anfichten. 
Sch will fie befuchen; ohne Zweifel 
wird fie das Sterbefaframent begeh- 
ren.” 

„Sind ihre Anſchauungen nicht 
echt?” fragte Ballance in teilnehmen- 
den Tone, und ehe der Rektor darauf 
hatte antworten fönnen, ermiderte 
Agnes: „Ihr Glaube ift der aller- 
echtejte, denn er iſt begründet auf das 
Wort Gottes. Ihr ganzes Vertrauen 
ruht auf Sefus Chriſtus. Ihm Hat 
fie iiber ein halbes Sahrhundert lang . 
aeliebt, ihm gedient, ihn verherr- 
liht. Ein Leben wie das ihrige, ei- 
nem folchen Glauben entwachfen, redet 
für fich felbit; in einem folchen Falle 
fönnte auch nicht der geringste Schat- 
ten von Zmeifel vorhanden fein.“ 

„Können wir je diesfeit3 des Gra- 
bes verfichert fein, daß alles wohl mit 
ung Steht?“ fragte Ballance. „Kann 
nicht auch der beſte Menſch fich ir- 
ren?“ 

„O,“ verjegte Agnes, „reden Sie 
nicht jo! Wer fich auf Jeſus Chriſtus 
verläßt, dem muß der Himmel mwer- 
den. Wie könnte alfo ein wahrer 
Släubiger fich irren, wenn er fejthält 
an dem, was fein Herr und Heiland 
ihm verheißen hat, und damit der 
freudigen Zuverficht ift, daß der treue 
Herr ihn ficher durchs dunkle Todes- 
thal zur ewigen Serrlichfeit führen 
wird! Es giebt aber Borfpiegelungen 
der Lüge, die verfchwinden, Hoffnun- 
gen, die fich al3 eitel Täuſchung er- 
weifen werden. Der Herr wolle uns 
von allen Fallitridlen des Böfen erlö- 
fen und geben, daß wir im Leben und 
Sterben nur in ihm ruhen, dem 
einen Mittler, dem einzigen Heiland 
der Sünder. 

Lady Rofa wurde von Roberta aufs 
berzlichite begrüßt. Wie wohl that e8 
der Betrübten, fich an der Bruft der 
langjährigen Freundin ausmeinen zu 
fönnen! „OD, fie wird mich verlafjen, 
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fie, die mir mehr al3 Mutter war!” 
ſprach Roberta unter einem Thränen- 
ftrom. „Wie einfam werde ich mich 
fühlen! Ich habe ja nur fie!“ 

„Du wirft jie auch ferner haben. 
Es giebt jchwerere Trennungen als 
dieje, liebe Roberta. Fürs Leben gq e- 
lieben, im Tode gegeben. Wie 
bald wird die furze Trennung iiber- 
ftanden jein und dann giebt’3 fein 
Scheiden mehr!” So tröjtete die äl- 
tere Chriſtin. Ihr Anerbieten, den 
Tag und aud) die Nacht über zu blei- 
ben, wurde von Roberte mit Freuden 
angenommen. Während alfo der Wa- 
gen nad) dem Rektorat zurüdfuhr, 
wurde Lady Rofa ins Kranfenzimmer 
geführt. 

Die Kranke war jo ſchwach, daß fie 
allem Anſcheine nad) das Ende des 
Tages nicht mehr erleben würde. 

Nachmittags gegen zwei Uhr Fam 
ein zweiter Bejuch, der alte Haus- 
freund SHenney, der, von dem Ber- 
langen getrieben, noch einmal die 
würdige Greifin zu jehen, der er jo 
viel zu verdanfen hatte, nach der 
Villa gefommen war. 

Und ihm war mehr bejchieden, al3 
nur ein Bli in das liebe Antlig der 
Sterbenden. Die Augen derjelben 
leuchteten, als er, ihre welfe Hand 
berührend, tiefbewwegt ſprach: „Halt 
zu Haufe, meine liebe alte Freundin!“ 

„Sa,“ flüfterte die Sterbende mit 
verflärten Blicken, „der Herr hat mid) 
an den Rand des Jordan gebracht. 
Bald werde ich hinüber fein. DO, wie 
gut ift er! Er bat fogar die teuren 
Freunde hergejandt, die ich jo gern 
hienieden noch einmal habe jehen mö- 
gen! Alles ift wohl; der Herr ijt bei 
mir. Und wo er ijt, da iſt der Him- 
mel. Er ijt mir in diefer Zeit jo nahe 
gewejen, daß ich glaube, den Simmel 
auf Erden zu haben. Fünfundzwan- 
zig Sabre lang babe ich ihn als mei- 
nen Heiland gefannt, und er hat mic) 
nie verlaffen. AU jeine Berheikun- 
gen find feit und unerjchütterlich. Ver— 
gebt es nicht, ihr, meine Lieben; id) 
babe fait achtzig Jahre gelebt, und er 
bat fich jtet3 neu eriwiefen. Ob aud) 
Leib und Seele verfehmachten und das 
Zebenslicht dem Erlöjchen nahe ilt - 
er iſt die einzige Ruhe, der einzige 
Friede, das einzige fichere Fundament 
meiner Seligfeit.” 

„sch möchte daß mit ung viele unje- 
rer Freunde diefe Worte von den Lip- 
pen einer Sterbenden vernehmen 
fönnten!” ſprach der Vikar mit vor 
tiefer Bewegung zitternder Stimme. 
„Ein ſolches Zeugnis iſt Föftlich für 
uns alle. Indem wir uns feſt an 
Ehriftus halten und uns freuen in 
ihm, fönnen wir zuverfichtlich jagen: 
„Kommt und jeht, wie ein Ehrilt zu 
fterben vermag!“ 

„Sage allen, wie ich es gefunden 
habe. Und o, lieber Henney, ſei treu, 
fei treu! Verkündige den Dir anver- 
trauten Seelen nur Chriſtus — 
nicht die Kirche, nicht irgend eine 
Kirche. Und doch habe ich meine Kir— 
che fo lieb. Ihre Worte find ſüß und 
lieblich, und ich möchte fie wohl noch 
einmal hören.” ‘ 

„Möchten Sie noch einmal das hei- 


Iige Abendmahl genießen?“ fragte 


der Vikar. 

Er Hatte das Richtige getroffen. 
„Sa, ich möchte es,“ gab die Gter- 
bende zurück. „Ich fühle mich viel be- 
Iebter, gewiß ein Zeichen, daß das 
Ende ganz nahe iſt. Noberta, rufe 





auch John und Sophie und die Fleine 
Chrijtine, daß fie noch einmal mit uns 
de3 Herrn Mahl genießen, nod) ein- 
mal fich mit uns zum ®ebet, zum Xo- 
ben und Danfen vereinigen.“ 

Die einfachen Vorbereitungen wa— 
ren bald getroffen. Es war zwar nur 
eine fleine Gemeinde, die fich oben im 
Sterbezimmer verfammelt hatte, aber 
der Serr des Feltes war in ihrer 
Mitte und alle fpürten fein Nahejfein. 
Die, welche wieder den Kampf mit 
Welt und Sünde aufzunehmen hat- 
ten, fühlten fich durch die erhebende 
Feier neugeftärft und erquict; die 
aber, deren Lauf vollendet, der die 
goldenen Thore fich ſchon aufgethan, 
lag da, mit verflärten Zügen des Ru- 
fes ihres Herrn gewärtig. 

Es jchien, al3 ob fie unbemerft ein- 
ichlafen werde; aber noch einmal 
wurde das Lebensfünklein angefadt. 
Der Rektor fam und brachte auch Ag— 
nes mit. Der Vikar bezweifelte zwar, 
ob man beide noch ans Sterbebett 
bringen dürfe, Roberta aber, wohl 
wijlend, da e8 Agnes ein Trojt fein 
und die Tante nicht ſtören werde, 
führte die Angefommenen hinauf. In 
ehrfurchtspollem Schweigen ſtellten 
Aich beide zu den andern ans Sterbe- 
bett, underwandt auf das Angeficht 
jchauend, auf welchem ein unbeichreib- 
licher Friede ausgebreitet lag. Noch 
einmal ſchlug die Sterbende die Au— 
gen auf. Sie gewahrte Agnes und 
fprach mit deutlicher Stimme: „Ge— 
jegnet ſeiſt Du, liebes Kind! Meine 
arme Nanes! Der Herr wolle Dir 
Kraft geben und Dich treu bleiben laj- 
jen! Alammere Dich feit an Deinen 
Heiland, Kind! Laß nicht von ihm! 
Laß alle andere gehen, wenn es fein 
muß, aber ibn laß nimmer los! 
Sit Dein Gatte hier?“ 


Agnes zog denfelben heran. Als 


“er ſchweigend neben der Sterbenden 


ftand, und Ddiefe zu fprechen verfuchte, 
fagte er in beruhigendem Tone: 
„Strengen Sie fich nicht an, verjuchen 
Sie nicht zu ſprechen. 

„Nur Noch das möchte ich fagen 
— daß ih — faft daheim — bin — 
und Sie bitte — mir nachzukommen! 
Es giebt nur einen Meg. Nicht 
Kirchenordnungen — nicht Rituale 
Ah — verlaffen Sie ſich nicht auf 
fie! Sie werden Ihnen — nur 
Kummer bringen! Nur Jeſus Chri- 
ſtus — ſonſt nicht8 und niemand — 
fann ficher durchs dunkle Todesthal 
führen! — Betet — betet!” 

Diejer Aufforderung gemäß warfen 
fich alle auf die Kniee, und ehe fich die 
Betenden erhoben, war der Geiſt der 
felig Bollendeten entflohen. Roberta, 
wie fie fpäter fagte, war es, als ob fie 
einen Blick in den geöffneten Simmel 
gethban, Lady Roſa aber flüjterte: 
„Sie ſchläft!“ „Tod, mo ijt dein 
Stachel!“ 

Dem ausdrüdlihen Wunjche der 
Entichlafenen gemäß war die Beer- 
digungsfeier eine ganz einfache. Erſt 
nach derfelben fehrte Lady Roſa ins 
Rektorat zurück. 


26. Kapitel. 
Die beiden Freundinnen. \ 
Auch wir wenden uns vom Sterbe- 





hauſe wieder dem Neftorät zu, um 


uns zunächſt nach unferen alten Be- 
fannten umzufehen. Wenden wir 
uns zuerſt Maud zu, die befanntlich 
bon dem umerbittlichen Vallance zu 
einer zweiten nächtlichen Zufammen- 


funft aufgefordert worden war. Na- 
türlich folgte fie diefem Befehle. Die- 
jes zweite Mal war ihr indes das 
Unerhörte nicht ganz jo ſchrecklich wie 
das erite Mal. Nicht wenig wurde 
ihr der zweite nächtlihe Weg durch 
den Mondichein erleichtert. 

ALS Maud in diefer zweiten Nacht 
den Rückweg antrat, blieb Ballance 
noch lange in der Safrijtei, um für 
jeine Porgefegten in Rouen einen 
langen Bericht iiber jeine Thätigfeit 
und den Erfolg derjelben abzufajjen. 
Der Schluß feines langen Berichtes, 
in welchem er namentlic; den mächti- 
gen Einfluß der in rajchem Zuneh- 
men begriffenen Diffenter al3 größ- 
tes Hindernis für den Zuwachs der 
Anhänger Roms in England dar- 
itellt, lautet folgendermaßen: 

„Was Maud Lambert betrifft, habe 
ich wenig zu jagen. Zum öffentli- 
chen Webertritt in den Schoß unferer 
alleinfeligmachenden Kirche wartet fie 
nur auf meine Erlaubnis, die ich ihr 
aus wichtigen Gründen fürs erite 
noch vorenthalten werde. Lambert 
zögert noch immer bon einer Woche 
zur anderen. Sch bedauere, dab die 
Trennung von feiner Gattin für er- 
forderlich erachtet wurde. Sie ift eine 
äußert liebliche, gebildete Perſon und 
ihm in inniger Liebe zugethban. Bor 
einigen Monaten hätte fie vielleicht 
getvonnen werden können, aber jeßt 
ilt nicht mehr daran zu denken, eben 
deshalb iſt die Trennung eine Sache 
der Notwendigkeit geworden. Bon 
den übrigen Familiengliedern habe 
ich wenig zu berichten. Frau Lambert 
und Lady Roſa bleiben in ihrem 
Slauben unentwegt. Ich hätte wün— 
fchen mögen, daß in dieſer Arifis 
Lady Rofa nicht erſchienen wäre. In 
Bezug auf Anna Stobbe bin ich mei- 
ner Sache nicht jo gewiß wie ehedem; 
fie hat anjcheinend an irgend etwas 
Anjto genommen. Wahricheinlich ift 
Maud Lambert unvorfichtig geweſen. 
In der Familie Stobbe giebt es viel 
Unrube. Der alte Stobbe hat Lam— 
bert beleidigt und hält fich zu einer 
anderen Kirche, iiberdies hat er zum 
Bau einer Diffenter - Kapelle auf 
Srund und Boden eines Landmanns, 
Namens Denker, hundert Pfund bei- 
geiteuert. Die jekige Frau Stobbe 
hat nicht die geringite Aehnlichkeit 
mit ihrer Vorgängerin; fie Tehnt fich 
heftig auf wider alles, was fie ‚Pfaf- 
fentrug’ nennt. Es muß aber alles 
aufgeboten werden, um uns Annas 
zu fichern; fie iſt uns fogar wichtiger 
als Maud Lambert. 

„Morgen werde ich mit dieſem 
Schreiben nach Hovenes gehen und 
mit Vater Delmar und Freund La 
Motte Beratung halten. ch werde 
diesmal ohne Lambert gehen.“ 

Befanntlich war Robert Morning: 
ton auf kurze Zeit als Gaft bei der 
Familie Stobbe. Nicht Tange nad) 
jeiner Abreife erwiderte Maud den 
Beſuch ihrer Freundin. Wie viel 
hatte fie ihr zu jagen! War doch Anna 
die einzige Freundin, welcher fie rüd- 
haltlos das Herz ausfchütten durfte! 
Nach einigem Zögern hatte Vallance 
ihr erlaubt, Anna alles anzuver- 
trauen, was namentlich in diefer Zeit 
ihr Serz bewegte. 

Es war ihr eben feine angenehme 
Meberrafchung, als fie die ältere Toch- 
ter im väterlichen Haufe traf. Ma- 
ria, die fich mit der zweiten Mutter 
durchaus nicht hatte vertragen kön— 





Mennonitifche Bundfihaun und Herold der Wahrheit, 7 


nen, hatte, nur um fich dem Bereiche 
der zankfüchtigen, heftigen Frau zu 
entziehen, dem erften beiten Bewerber 
ihre Hand gegeben und führte mit 
ihrem leichtfinnigen, verſchwenderi— 
ſchen Manne ein fehr unglückliches 
eheliches Leben. Aus lauter Mitleid 
hatte fie zwar Anna zn überreden 
verjucht, zu ihr. zu ziehen, die Schwe- 
iter hatte aber vorgezogen, im väterli- 
chen Heim zu bleiben, wo fie Tag für 
Tag eine Märtyrertum durchzuma- 
chen hatte, fiir welches fie in der Aus— 
übung ihrer religiöfen Pflichten Troft 
und Kraft fuchte. 

Der Bater hatte ja feine Pinder 
lieb; er war aber fo fehr in der Ge- 
walt feiner herrjchfüchtigen zweiten 
Ehehälfte, und fie wußte ihm gegen- 
über jedem Wort, allem Thun ihrer 
Stieffinder einen foldhen Anstrich zu 
geben, daß er ganz aufgebracht gegen 
diefelben wurde. Die ehedem mwenig- 
tens Außerlich fo glückliche, Fröhliche 
Familie war, feitdem die zweite Frau 
Stobbe da8 Regiment führte, eine 
zerteilte, friedlofe; am meisten hatte 
aber die arme Anna von allen, von 
Vater und Mutter, fowie von den Ge— 
ſchwiſtern zu leiden. 

Ihr MWeihnachtsbefuch im Rektorat 
war weder für fie noch für Maud ein 
befriedigender gewefen. Hatte doch 
diefe nicht frei und unbefangen mit 
der Freundin reden dürfen und nicht 
jelten ausmweichende Antworten geben 
müſſen. Aber jet, da Maud volle 
Erlaubnis hatte, der Freundin nicht 
zu verhehlen, war ja diefe peinliche 
Zurücdhaltung nicht mehr nötig — 
wie hatte deshalb Maud fich auf den 
Beſuch gefreut! 

Am Tage ihrer Ankunft finden wir 
fie und Anna nachmittags vor Tiſch 
beifammen in Mauds Schlafzimmer. 
Anna ſah jehr blaß und angegriffen 
aus, Maud hingegen war lebhafter 
al3 gewöhnlich. Sie bezmweifelte na- 
türlich nicht, daß die Freundin fie 
aanz verſtehen und höchit wahrjchein- 
lich bald denfelben Schritt thun wer— 
de, den fie, wie fie hoffte, in nächſter 
Zeit thun dürfte. 

Nachdem beide fich einige Zeit über 
firchlihe Angelegenheiten unterhal- 
ten hatten, fragte Maud: „Du weißt 
doc, daß Klara Evans ſich der St. 
Urfula -» Schweiterfchaft angeſchloſſen 
bat? ch dachte nicht, daß fie Feitig- 
feit und Mut dazu gehabt hätte. Wa- 
ren do all ihre Verwandten fo 
ichrelich dagegen. Das arme Mäd- 
chen hat gewiß viel Spott und Ber- 
folgung leiden müffen. Ich achte fie 
deshalb hoch.“ 

„sch Tehe nicht ein, liebe Maud, 
dab e8 recht von ihr war, den Schritt 
zu thun. Ich denke, es iſt Pflicht, den 
Eltern zu aehorchen,” verſetzte Anna. 

„Ohne Zweifel; aber wenn die 
Kirche ruft, jo muß man doch der hö- 
beren Autorität folgen. Ich habe ge- 
glaubt, auch Du hätteft Dich ent- 
fchieden. Haft Du vielleicht Deinen 
Sinn geändert?“ 

„Keineswegs. Es iſt vielmehr noch 
mein Wunſch, mich ſelbſt ſamt mei— 
nem Vermögen der Sache Gottes zu 
weihen; ich habe aber meinem Vater 


das Verſprechen gegeben, vor meinem 


fünfundzwanzigſten Lebensjahre we— 
der ein Gelübde irgend welcher Art 
abzulegen, noch mich irgend einem 
Orden oder irgend welcher Gemein- 
ichaft anzuſchließen.“ 


(Fortfegung folgt.) 
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— Tadelnde Aritif wirft mit 


Schmutz um jid. 





—Benn Du einen Doftor braudjit, 
dann bezahle ihn, aber gieb Gott die 
Ehre. 





— Lieber Leſer! Eins merfe Dir 
vor allem andern: „Der Tod fehrt 
ſich nicht an den Kalender. 


— Unjere ®äter belehrten fich oft 
dur) Fernige Sprichwörter; uns 
jcheint das nachjtehende ein von den 
wichtigſten zu jein: 

„Fange nur an zu weben, 

Gott wird das Garn ſchon geben.“ 








— Ein Bruder in Ohio, der ſ. 3. 
ſchon für fünf arme Nachbarn auf ein 
Sahr im voraus die „Rundjchau” be- 
zahlte, jchreibt uns, daß er zu Neu- 
jahr einen $25.00 Bond faufen will, 
um die „Rundſchau“ und den „Ju— 
gendfreund“ für die Zinfen zu befom- 


men. Wer kommt zunächſt? 





— Die Sünde ijt der Leute VBerder- 
ben. Man fieht täglich, wie der ‚eine 
mehr, der andere weniger fündigt. 
Sünde und Unkraut wird oft mitein- 
ander verglichen, weil aber bis jeßt 
noch fein Winter jo falt war, daß das 
Unfraut verfror, fondern immer wie- 
der zum Vorſchein fam und befampft 
werden mußte, geht es mit der Sünde 
denjelben Weg — befämpfe fie durch 
Jeſum Ehrijtum. 





Ehrlich jein, lohnt fi! 

Viertaufend Marf Finderlohn hat 
der Hausdiener eines Kaſſeler Gait- 
hofes ausgezahlt erhalten von einem 
Herrn, der in einem Zimmer eine 
Brieftafhe mit einem „Ched“ über 
400,000 Mark verjehentlid Tiegen 
gelafjen hatte und bereits nad) Han- 
nober weitergereijt war. Der Haus- 
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diener hatte die Tafhe mit dem 
„Check“ fogleih dem Gafthofbefiter 
übergeben. 





— Während des Friedenskongreſ— 
jes in Bofton fam in einer Sikung 
der ruffiiche Delegat, Dr. Sohn Ehi- 
rug, an dem Site des japanijchen De- 
legaten, Siro Abratani von Tofio 
vorbei. Eine Dame rief dem Ruſſen 
zu, fie würde fich freuen, wenn er dem 
Sapaner freundichaftli die Hand 
drücen würde. Ohne Zaudern wandte 
fih der Ruffe an den Sapaner und 
ſchüttelte ihm warm die Hand mit den 
Worten: „Sch freue mich, einen Mit- 
menſchen zu begrüßen.“ Die Frie— 
densdelegaten jubelten Beifall. 





— Wir waren etwa eine Woche 
recht franf, faßen wohl jeden Tag adjt 
bi3 neun Stunden in unjerem Sanf- 
tum, thaten auch unfere Arbeit, aber 
wir fühlten jchlecht und das fonderlich 
des Nachts. Doc, legten Sonntag- 
morgen fam Mutter Rulp jehon frühe 
zu uns und fragte, ob wir nad) der 
Predigt mit. ihren Kindern aufs 
Zand fahren wollten. Wir willigten 
rafch ein und nad) einer ſchönen Pre- 
digt fuhren wir per „Bugay“ fünf 
Meilen in die jchöne Landſchaft hin— 
aus — hat uns über Erwarten gut 


gethban. Wir hatten eine gute Zeit. 





— Arme Schulfinder in Milmwau- 
fee, Wis. erhalten von jet ab in den 
Schulen auf Verlangen freies Früh— 
jtüd. Alderman Kohn MeCoy hat 
eine Unterſuchung angejtellt, welche 
ergab, daß viele Kinder, deren Eltern 
ſchwer arbeiten müfjen, um den Le— 
bensunterhalt zu erwerben, in die 
Schulen mit hungrigem- Magen ge- 
fandt werden. Er brachte einen Fonds 
auf, und das Geld wurde in einer 
fürzlih abgehaltenen Berfammlung 
von dem Mayor Roſe einem Damen- 
Komitee übergeben, welches dafür for- 
gen wird, daß die Hausmeijter der 
verjchiedenen Schulen den armen 
Kindern ein Frühftüd bverabreichen, 
weil befanntlich ein leerer, hungriger 
Magen das Studium beeinträdtigt. 












Die rote Fahne. 


Ein Lofomotivführer jehenfte jei- 
nem Töchterchen ein kleines rotes 
Fähnchen zum Spielen und erflärte 
ihm zugleich, daß auf der Eijenbahn 
die” rote Fahne „Gefahr“ bedeute. 
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„Würdeit Du Deinen Zug aufhalten, 
wenn Du eine rote Fahne ſehen wür- 
deſt?“ fragte das Mädchen. „Ei frei- 
lich,“ entgegnete der Bater, „ſonſt 
fönnt’3 ja ein Unglüd geben.”—-AI3 
der Bater fort war, fam die Kleine 
zur Mutter und fand fie in der Küche 
weinend. „Warum weint Du denn?” 
fragte fie, aber die Mutter gab feine 
Antwort. Als aber das Mädchen auf 
dem Tijche eine Flaſche ſtehen jah, die 
verdächtigen Geruch ausjtrömte, rief 
fie: „OD, ich weiß, warum Du weinjt! 
Nicht wahr, weil der Vater wieder 
Branntwein getrunfen hat, ehe er in 
den Dienſt ging?“ Die Mutter nidte 
bejahend. „E3 wird immer ärger 
mit ihm, er glaubt’3 ja nicht, ſondern 
er frinf mehr und öfter wie früher. 
O, er wird deshalb noch feinen Poſten 
verlieren! Er meint, die Zeute wiſſen 
es nicht, aber fie müſſen's ja merfen.” 
Was fonnte das Töchterchen für ihren 
lieben Vater thun? E3 fann hin und 
ber, und endlich fand e8 etwas. Als 
am anderen Morgen der Lokomotiv— 
führer, ehe er in den Dienst ging, fei- 
nen Morgentrunf aus der Flajche 
thun wollte, fand er die rote Fahne an 
der Flaſche angebunden, das Signal 
„Gefahr“ neben dem verderblichen 
Tranf. Und des indes Warnung 
war des Vaters Rettung. 

Wollen wir alle nicht auch eine rote 
Fahne aushängen, um die Zeute vor 
der Gefahr des ewigen Verderbens zu 
warnen? 





Beftelt Euren Familien: 
Kalender jett. 
Funks Familien-Ralender ift im- 
mer noch als der befte für alle Men- 
noniten anerkannt. 


Breife: 

1 Eremplar portofrei.......... $- .06 
12 ” ” een 4b 
25 F PER Th. BEE .90 

100 ” - RT 

100 per Fracht oder Er- 
preß, nicht portofrei 2.50 

250 per Fracht ober Er- 
preß nicht portofrei 4.25 

500 per Fracht oder Ey; 
preß, nicht portofrei 7.50 

1000 “ per Fracht ober Er- 
preß, nicht portofrei 12.00 


Man gebe ftetö genau an, ob man ben 
deutſchen ober ben englifchen Fa- 
milienlalender wolle. \ 

Beftellungen abrefliere: 


Mennonite Publishing Co., 
Elkhart, Ind. 





Ndrekveränderung. 


Joh. Behnfe von Luſhton, Neb,., 
nad) Henderfon, Neb. 


9. November 


Derfchiedenes aus Mennoniti- 
fchen Kreifen. 





Ziege, Cherjjoner Ar., Rußland, 
den 1. Oftober. Heute hat unſere Wo- 
lojtverfammlung bejchlofjen, für die 
Familien der im Felde jtehenden Sol- 
daten von jeder Halbwirtjchaft zu Lie- 
fern: 21% Pud NRoggen-, 2%, Bud 
Weizenmehl, 1 Bud Kartoffeln, 5 
Kohlköpfe und 5 Kürbiffe; ferner fol- 
len 1000 Baar warme Unterhofen 
und 1000 warme Hemden genäht 
werden. Die ganze Spende beläuft 
fi) auf 5000 Rbl. 9. Reimer. 


Wir Hatten hier einen Xndianer- 
Prediger zum Beſuch, der drei 
Berfammlungen abhielt; fein Name 
war W. A. Caleb und dazu ein boll- 
blut Indianer, er hielt aber prächtige 
Neden und ein jeder mußte ihm das 
Zeugnis geben, daß er ein aufrichtiges 
Kind Gottes ijt. Poſt. 





Briefkaſten. 





A. E. K., P. C. Man. -Nidt al- 
lein „Words of Cheer“, ſondern 
„Rundſchau“, „Jugendfreund“, „He— 
rald of Truth“ und „Young Peoples 
Paper“ wird ſeit der Zeit regelmäßig 
an das „Free Maſon Hoſpital“ ge— 
ſandt. 


H. B. B., F., Cal. — Ja, die 
„Rundſchau“ wird regelmäßig an G. 
H. Kinzel geſchickt. 





Geſchäftliches. 





Bitte, ſchickt Eure Beſtellungen für 
Bibeln, Singbücher, Lektionshefte 
und für andere Bücher an die 

Mennonite Publishing Co., 

Elkhart, Ind. 


Wir Haben eine große Auswahl 
bon Bücher auf Zager und verfaufen 
ganz billig. Es iſt ja ganz in Ord- 
nung, wenn Ihr al3 Mennoniten das 
Mennonitifhe Verlagshaus unter- 
ftügt. Wir bitten, an uns zu denfen, 
wenn Ihr faufen wollt. Wir möchten 
gerne noch) mehr Bond3 an unfere 
Freunde und Gönner verkaufen, wem 
es aber nicht möglich ijt, einen oder 
mehrere Bonds von uns zu Faufen, 
der ijt hiermit brüderlich gebeten, doch 
die Bücher, die er in ſeinerFamilie zu 
Weihnachten bedarf, bei uns zu Fau- 
fen. Denn mit was fann man feine 
„übrige Zeit” und die langen Abende 
wohl beſſer ausfüllen, al3 wenn man 
ein gutes Buch lieſt. Laßt Euch un- 
fern Katalog ſchicken, wir fenden -den- 
jelben gerne frei. 

Mennonite Publishing Co., 

Elkhart, Ind. 
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Quill Lafe Mennoniten-Referve. 





Diejenigen, welche in der Reſerve 
SHeimjtätten aufgenommen haben, 
aber nod) nicht auf diefelben gezogen 
find, follten vör dem 1. Dezember an 
The Secretary Department of the 
Interior, Ottawa, Canada, einen 
Brief jchreiben und um die üblichen 
ſechs Monate Berlängerung bitten. 
Es iſt dabei nötig, die Befchreibung 
des betreffenden PViertel3 anzugeben, 
und die Gründe weshalb man nicht 
binaufgezogen, ebenjo genaue Adrefje 
und Bojt-DOffice. 


„Küfle mid, Mama.” 





Das Kind war jo empfindlich, 
gleich jener Fleinen Pflanze, die fich 
beim Lufthauch zufammenrollt und 
ihr Inneres dem Lichte verjchließt. 

Die einzigen Schönheiten, melche 
Nie Kleine befaß, warer eine außeror- 
dentlich durchfichtige Haut und die 
traurigjten, großen, blauen Nugen. 

Sch war von einer ſehr ernten, 
jtrengen, gewijjenhaften Mutter er- 
zogen worden, aber ich war eine harte 
Pflanze, die ſich nach jedem Drud 
wieder aufrichtete; das Unglüd 
fonnte mich nicht unterdrüden, ob- 
aleich jtrenge Zucht mit zähmte. Sch 
bildete mir leider ein, daß ich mit 
dieſem zarten Geſchöpf denfelben Weg 
einfchlagen müßte; und als fie mic 
eine® Tages durch eine wiederholte 
Unart ſehr geärgert hatte, nahm ich 
mir bor, fie ftreng zu bejtrafen. Ich 
war den ganzen Tag über fehr ernit, 
und als ich fie abends ins Bett fchickte, 
ſagte ih: 

„Run, mein Rind, um Dich zu ftra- 
fen und Dir zu zeigen, wie unartig 
Du geweſen biſt, werde ich Dir heute 
abend feinen Kuß geben.“ 

Sie jtand und jah mid) an, das 
verförperte Erjtaunen, mit großen 
traurigen, weitgeöffneten Augen — 
ich denfe mir, fie hatte ihre Unart 
ſchon vergefjen, und als ich fie ver— 
ließ, liefen ihr die dien Thränen 
über die Wangen, und ihre Fleinen ro- 
ten Lippen bebten. 

Gleich darauf wurde ich geholt. 
„Ad, Mama, Du mußt mich Füljen, 
ſonſt kann ich nicht einjchlafen!” 
jchluchzte fie, und ihre Stimme zit- 
terte und fie jtredte ihre Fleinen Hän- 
de aus. 

Sett kam der Kampf zwiſchen Liebe 
und was ich fälſchlich Pflicht nannte. 
Mein Herz drängte mich, ihr einen 
Verföhnungsfuß zu geben; meine 
ftrenge Natur trieb mich, auf der 


- Strafe zu beftehen, damit fich ihr das 


Unredt ins Gedächtnis prägen jollte. 
So war ich erzogen worden, bis ich 
ein ſehr gehorfames Kind geworden 
war; und ich erinnerte mich, wie ich 





meiner Mutter oft für ihre unbeug- 
fame Art gedanft hatte. 

Sch kniete am Bett nieder. „Mut- 
ter fann Di nicht Füffen, Ellen,“ 
flüjterte ich, obgleich mir jedes Wort 
im Salfe jteden blieb. Ihre Sand 
berührte mich; fie war jehr heiß, aber 
ich jchrieb es ihrer Aufregung zu. Sie 
drehte ihr Fleines kummervolles Ge- 
fiht nach der Wand; ich jchalt mich 
ſelbſt, al3 der kleine zarte Körper vor 
unterdrüdtem Scluchzen bebte und 
ich daS Zimmer für die Nacht verlieh 
mit den Worten: „Mutter hofft, daß 
die Fleine Ellen fünftig auf fie hören 
wird.“ Ach, in meinem Berlangen 
jtreng zu fein, vergaß ich verjöhnlich 
zu fein. 

Es mußte halb zwei. Uhr fein, als 
ich von der Kinderfrau geweckt wurde. 
Ahnungsvoll lief ich ins KRinderzim- 
mer; ich hatte einen fchredlichen 
Traum gehabt. 

Ellen erfannte mich nicht; fie ſaß 
aufrecht im Bett; feuerrot von der 
Stirn bis zum Hals, ihre Augen jo 
glänzend, daß ich erfchroden von ihren 
Blicken zurücdprallte. 

Bon der Nacht an verzehrte jie ein 
bitiges Fieber. Und was glaubt Ihr, 
war die unaufhörliche lage, die in 
meine geängjteten Ohren Klang? 
„Dh! küſſe mich, Mama, bitte, küſſe 
mich; ich kann nicht einfchlafen. Sch 
will nicht mehr unartig fein, wenn 
Du mir nur einen Ruß giebjt! Oh! 
küſſe mich, liebe Mama; ich kann nicht 
einjchlafen.“ 

Kleiner Engel! an einem trüben 
Morgen fchlief fie ein und wachte nie 
wieder auf; nie! Ihre Hand ruhte 
in memer, und mir wurde eißfalt bei 
ihrer allmählichen Erftarrung. Zang- 
fam ſchwand das Licht aus ihren ſchö— 
nen Augen; blaffer und blafjer wur- 
den die bebenden Lippen. Sie er- 
fannte mich nicht mehr, aber mit ih- 
rem leßten Atemzuge flüjterte fie: 
„sch will artig fein, Mama, wenn Du 
mir nur einen Ruß giebjt.“ 

Sie füffen! Gott weiß, wie heiß, 
aber vergeblich meine Küſſe auf ihren 
Wangen und Lippen waren nad) je- 
ner berhängnispollen Naht. Gott 
weiß, wie flehend meine Gebete wa— 
ren, fie möchte, wenn auch nur ein- 
mal, wiſſen, daß ich fie küßte. Gott 
weiß, daß ich mein Leben dahin gege- 
ben haben würde, wenn ich das ſüße 
Kind um Verzeihung hätte bitten kön— 
nen. 

Der Kummer ift jet vergeblich! 
Sie liegt in ihrem Fleinen Grabe; ei- 
ne Marmorurne zu SHäupten, einen 
Roſenſtrauch zu Füßen; . Tiebliche 
Sommerblumen blühen da, da8 Gras 
wogt, Vögel fingen ihre Morgen- und 
Abendlieder; der blaue Himmel lä— 
chelt darüber, und unten liegt die - 
Freude meines Herzens begraben. 


(Kirchenzeitung.) 





Yandwirtidhaftlides. 


Meberwinterung der Bienen. 





Wenn die Worbereitungen zur 
Ueberwinterung getroffen werden 


müſſen, hängt hauptjächlich von der 
Gegend ab. Wenn der Imker nad) 
Schluß der Saifon findet, daß feine 
Bienen nicht genug Wintervorrat ha— 
ben, dann muß er diefelben füttern, 
und je früher dies gejchieht, deito bej- 
jer iſt es. Dabei iſt aber nicht zu ber- 
gejien, daß das Futter in größeren 
Mengen gereicht werden muß, damit 
es die Königin nicht etwa noch zum 
Gierlegen reizt, und der eingefütterte 
Vorrat zur Aufzucht der Brut ver- 
ichleudert wird. 
Füttern verjaumt, jo fann er dies 
jet noch nachholen, denn im Notfalle 
fann man bis zum Eintritt des falten 
Wetters füttern, aber es iſt immerhin 
nicht ratſam, die Fütterung jo lange 
aufzufchteben. 

Stöce mit einfachen Wänden find 
nicht nur einfacher und bequemer, 
jondern auch billiger als ſolche mit 
doppelten, weshalb man diejelben fait 
überall in Verwendung findet. In 
jüdlichen Gegenden fann man die 
Bienen in diefen Stöden ganz gut 
auf dem freien Stande überwintern, 
nur müſſen diejfelben gegen die jchar- 
fen Winde gefchüßt werden. Wenn e3 
möglich iſt, follte man aber doch jedem 
Stode die beiden Außeren Waben ent- 
nehmen, ein Scheidebrett einjegen 
und zwtjchen diefes und die Wand 
ein mit Zaub oder Spreu gefülltes 
Kiffen einjegen. In nördlichen Ge- 
genden müſſen die Stöde für den 
Winter gut verpadt werden, wenn 
man fie auf. dem Freiitande überwin— 
tern will. Zu diefem Zwecke kann 
man ſich die fogenannten Winterfä- 
iten, welche man von jedem Händler 
in Bienenzüchter-Bedarfsartifeln be- 
ziehen fann, anſchaffen, oder man 
fann fie auch in gewöhnlichen Kiſten 
verpaden. Dabei verfährt man auf 
folgende Art: Man wählt eine Kijte, 
welche jo groß iſt, daß der zu ver- 
pacende Stod auf jeder Seite wenig— 
jten3 vier Zoll von der Kiſtenwand 
entfernt iſt. Hierauf bringt man eine 
Lage Spreu oder Laub von etwa vier 
Zoll Dicke in die Kifte, auf welche 
man den Stod jtellt. Diejer wird 
dann auf allen Seiten mit dem glei- 
chen Material verpadt, wobei aber 
das Fluglocd frei bleiben muß. Zu 
diefem Zwecke fchneidet man ein Loch 
von der Größe des Fluglochs diefem 
gegenüber in die Wand der äußeren 
Kifte und verbindet die beiden Deff- 
nungen durch einen Kanal aus diin- 
nen Brettern. Würde man dies un- 
terlafjen, fo jteht zu befürchten, daß 
die Bienen an Zuftmangel zu grunde 
gehen und der ganze Bau verichim- 


Sat der Imker das - 
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meln würde. Hat man den ganzen 
Storf bis an den Dedel verpadt, dann 
wird diefer abgenommen und an dej- 
fen Stelle ein Stüd Sadzeug oder 
dergl. auf den Stod gelegt, damit die 
Feuchtigkeit aus demfelben entwei— 
chen fann. Nun wird die Kiſte mit 
PBackmaterial gefüllt und mit einem 
Brette bedeckt. In milden Wintern 
fönnte man fich die Arbeit des Ber- 
packens erfparen, aber man fegt fih 
dabei der Gefahr aus, daß man beim 
Eintritt Fälterer Witterung den größ- 
ten Teil jeiner Völfer einbüßt. Nichts 
it aber entmutigender für den An- 
fanger und nachteiliger für die Bie- 
nenzucht im allgemeinen, al3 wenn 
in einem Winter die Hälfte oder gar 
zwei Drittel der Völker eingehen. 

Am einfachiten, billigiten und be- 
iten ilt e$ aber, die Bienen im Keller 
zu überwintern, was auch die meiften 
Imker thun. Ein trocdener Reller, in 
welchen der Froft nie eindringen 
fann, iſt am beiten dazır geeignet, 
und jollte der Teil, in welchem Kar— 
toffeln und Gemüfe aufbewahrt wer- 
den, bon den Bienen durch eine Zwi— 
ſchenwand getrennt fein. Die Fenjter 
müſſen leicht zu öffnen fein, aber fo 
verwahrt werden, da fein Lichtitrahl 
eindringen fann, denn die Bienen 
müſſen vollftändig im Dunfeln jte- 
ben, da fie jonjt den Stock verlafjen 
und auf dem Fußboden des Kellers 
umfommen. 

In einem Naume, 10X10 Fuß im 
Geviert und Tieben Fuß hoch, können 
100 Bölfer übermwintert werden, aber 
50 würden darin in bejjerem Zujtan- 
de durch den Winter fommen. Wenn 
eine größere Anzahl Völker darin un- 
tergebracht wird, jo hat man für gute 
Ventilation zu jorgen, da font die 
Luft in dem Naume jchlecht und die 
Bienen deshalb unruhig werden wür— 
den. Gewöhnlich) ijt feine andere Ven— 
tilation möglich als durch öffnen der 
Fenſter, und dies darf nur dann wäh- 
rend der Nacht gejchehen, wenn das 
Wetter draußen nicht zu kalt ilt. 
Sollte das Wetter aber für längere 
Zeit andauernd falt bleiben, jo ijt es 
ratfam ein Fenſter zu öffnen, wenn 
auc die Temperatur etwas herunter 
gebt. In andauernd falten Wintern, 
wenn die Temperatur im Seller 45 
bi3 50 Grad Fahrenheit gehalten 
wird, denn die Bienen überwintern 
bejjer, wenn fie etwas zu falt als 
wenn fie zu warm jtehen. Bie beiten 
Nefultate erzielt man, wenn man 
Raum genug im Keller hat, jo daß 
man bequem drei- bis fünfmal fo 
viele Bölfer darin unterbringen 
fönnte, als man in Wirklichkeit unter- 
gebracht hat, denn dann bleibt auch 
die Luft viel Jänger rein, al3 wenn 
der Keller zu feiner vollen Kapizität 
gefüllt wird. Neine Luft iſt aber zur 
erfolgreichen Weberwinterung unent- 
behrlich. 
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Wenn die Bienen in den Seller ge- 
bracht werden follen, hängt aus- 
ichlieglich von den Witterungsverhält- 
nifien ab. Wenn andauernd Faltes 
Wetter eingetreten oder die Jahres— 
zeit ſchon jo weit vorgejchritten iſt, 
dag wärmeres Wetter nicht mehr zu 
erwarten ijt, werden die Bienen in 
den Keller gebracht. Sollte aber der 
Herbſt ausnahmsweiſe lange Zeit 
ſchönes Wetter bringen, dann bleiben 
die Bienen jo lange auf dem Som- 
merjtande, bi3 eine Menderung ein- 
tritt, ohne Nücdjicht darauf, wie weit 
die Sahreszeit ſchon vorgeſchritten iſt. 
Im Keller müſſen die Stöcke vom 
Bodenbrett abgehoben werden, wor— 
auf man unter jeder Ecke des Stockes 
einen zolldicken Klotz zwiſchen dieſen 
und das Bodenbrett legt. Dies hat 
den Zweck, die Stöcke von unten zu 
lüften, damit, ſich kein Schimmel an 
den Waben anſetzen kann. Manche 
Imker gehen ſogar ſo weit, daß ſie die 
Bodenbretter ganz abnehmen und die 
Stöcke ſo aufſtellen, daß der obere 
Stock immer auf den Rändern der 
beiden darunter ſtehenden ruht. 

Wenn der Anfänger ſeine Bienen 
in doppelwandigen Stöcken unterge— 
bracht bat, jo geſtaltet ſich die Ein— 
winterung ſehr einfach, denn der Im— 
ker braucht nur den Brutraum auf ſo 
viele Waben zu beſchränken, als die 
Bienen bedecken können, ein Scheide— 
brett einzuſetzen und oben ein Kiſſen 
auf die Waben zu legen, und die Ar— 
beit iſt gethan. In dieſen Stöcken 
überwintern die Bienen immer vor— 
züglich, ob nun der Winter mild oder 
ſtreng ſein mag. 

(Geflügelzüchter.) 





Pflichten des Geflüchterzüchters im 
Herbſt. 

Wenn ſich einmal irgend eine Gele— 
genheit dazu bietet, ſo iſt es die Auf— 
gabe des Geflügelzüchters, einen ge— 
nügenden Vorrat von trockener Erde 
für den Bedarf während des Winters 
einzulegen. Trockene, feine Tonerde 
und Straßenſtaub eignen ſich vor— 
züglich für dieſen Zweck, ſowie auch 
reiner, feiner Sand. Wenn die Wit— 
terung trocken iſt, dann iſt es leicht, 
einen genügenden Vorrat von trocke— 
ner Erde zu erhalten, denn man 
braucht den Grund nur öfters zu 
pflügen oder umzugraben, damit er 
locker wird und raſcher austrocknet. 
Trockene Erde wird in den Geflügel— 
züchtereien zu verſchiedenen Zwecken 
verwendet. In erſter Linie brauchen 
wir ſie, um den Fußboden des Hüh— 
nerhauſes und die Fangbretter un— 
ter den Sitzſtangen damit zu be— 
ſtreuen, denn es giebt kein Streumit— 
tel, welches Feuchtigkeit, Amoniak 
und tieriſche Ausſcheidungen im allge— 
meinen beſſer aufnimmt als trockene 


* 


Erde. Wenn man die auf den Fang— 
brettern angeſammelten Exkremente 
entfernt, was jeden Morgen geſchehen 
ſoll, ſo wird dieſe Arbeit bedeutend 
erleichtert, wenn man dieſelben mit 
trockener Erde bedeckt. Ferner braucht 
man trockene Erde zum Staubbade, 
welches während der Wintermonate 
unentbehrlich iſt, auch trockene Erde. 
Dasjelbe muß auch öfters erneuert 
werden, damit es immer frifch und 
rein bleibt, und dazu braucht man 
einen größeren Vorrat von trodener 
Erde. Auch die Legenejter follten 
aus trodener Erde hergeitellt werden, 
auf welche dann.erjt daS Nejtmate- 
rial, wie Heu, Stroh und dergl. zu 
liegen fommt. Nein Geflügelziichter 
bat noch einen größeren Vorrat von 
trocfener Erde eingelegt, al3 er wäh— 
rend der Wintermonate mit Vorteil 
verwenden fann, deshalb jollte nie- 
mand die jchönen Tage im Herbſt vor- 
übergehen lafjen, ohne fich einen ge- 
nügenden Vorrat davon zu bejorgen, 
da derjelbe für jeden Züchter im Win- 
ter umentbehrlich iſt. 

Ein anderer Artikel, welcher dem 
Züchter während der Wintermonate 
aute Dienste leijtet, ift Laub. Die 
Blätter fallen zu einer bejitimmten 
Zeit von den Bäumen, und wenn dies 
geſchieht, dann hat der Ziichter Gele- 
aenbeit diejelben einzufammeln. Laub 
eignet ſich .vorzügli als Streu 
im G&efliigelhaufe und im Scharr- 
Naume, denn es bedeckt den Bo- 
den des Hühnerhauſes wie ein Tep- 
pich und halt die Füße der Hühner 
warm. Außerdem leijtet e$ noch gute 
Dienfte im Scharr-Raum, da man 
das Körnerfutter gut dazwiſchenwer— 
fen fann, fo daß die Hühner darnad) 
icharren müſſen, wobei fie fich die für 
ihr Wohlbefinden notwendige Bewe— 
gung verſchaffen. 

Die junge Nachzucht gewöhnt ſich 
während der warmen Sommermo— 
nate oft daran, auf Bäumen und 
Zäunen im Freien zu übernachten. 
Dies iſt auch ganz gut, jo lange das 
Wetter noch warın ift, denn es fördert 
die Gefundheit und trägt zur Ab- 
bärtung der Tiere bei; werden die- 
jelben aber vernachläſſigt und wäh— 
rend. der Falten und feuchten Nächte 
im Spätherbite noch im Freien gelaj- 
jen, jo jteht zu befürchten, daß allerlei 
Krankheitsfeime in den Körper der 
Tiere Eingang finden, jo dab der 
Züchter während des nächſten Win- 
ter3 mit Erfältung und Roup bei jei- 
nen Tieren zu, fampfen hat und nicht 
jfelten bedeutende Verluſte erleidet. 
Es iſt daher ratfam, die jungen Tiere 
bei Zeiten in guten Quartieren unter- 
zubringen, denn dadurch erfpart man 
fich nicht nur viele Mühe und Arbeit, 
fondern man jchütt fich auch gleich- 
zeitig vor Berlujten. 


Während der - Sommermonate 
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fommt e3 mitunter vor, daß eine 
Fenſterſcheibe zerbrodhen oder ein 
Fenſter herausgenommen wird. Wir 
dürfen daher nicht vergejjen, die Fen— 
ter wieder einzujegen und alle zer- 
brochenen Fenjterjcheiben durch neue 
zu erjeßen, denn Nachläjjigfeit in die- 
fer Beziehung bedeutet immer Ver— 
luſte. Bett hat man aud) Zeit und 
Gelegenheit, alle Riten im Hühner— 
bauje zu vernageln, jo daß der Wind 
nicht eindringen fann. Hühner, die 
im Winter legen jollen, müſſen vor 
allem ein warmes Quartier haben, 
deshalb find alle Hühnerhäufer, wel— 
che im Sommer nur leicht gebaut 
wurden, warm und dicht zu machen. 
Obwohl es ratſam iſt, die Geflügel- 
bäujfer während des Nahres öfters 
frifch zu tünchen, fo iſt es doch von 
arößter Wichtigfeit, daß ſich diefelben 
in reinem, hellem und freundlichem 
Zuftande befinden, wenn dieTiere für 
den Winter darin untergebracht wer- 
den. Zu diefem Zwecke eignet fich 
aber nichts bejjer als Kalftiinche, die 
aus friſch gelöfchtem Kalk hergeitelft 
wird, dem man etwas SKarbolläure 
zuſetzt. Dadurch werden nicht nur 
alle Krankheitskeime, jondern auch 
das Ungeziefer vernichtet. 
(Seflügelzüchter.) 


Die Heritellung eines Gemüſekellers. 


Ein Gemiüfegärtner in der Nähe 
St. Pauls erfuht mich um einen 
Plan zu einem im Freien herzuitellen- 
den Gemüſekeller. Sch erfülle feinen 
Wunſch, indem ich bier die Beſchrei— 
bung eines folden aus einem deut- 
ichen Fachblatte folgen laſſe. Ge— 
miüfefeller haben den Vorzug vor 
Mieten, daß fie auch bei jtrenger 
Kälte zugängig find, was bei jenen 
nicht der Fall iſt. 

Man gräbt an einer trocdenen 
Stelle einen 10 bi 15 Ruß breiten 
Kellerraum aus. Man häuft die Erde 
auf beiden Seiten fo hoch an, bis die 
ganze Tiefe etwa acht bis zehn Fuß 
beträgt. Der Keller muß alfo, um 
die Höhe der Seitenwände zu gewin- 
nen, fünf bis ſechs Fuß tief ausgegra- 
ben werden, weil noch Erde zur obe- 
ren Bedeckung übrig bleiben muß. 
Zur Befejtigung der Erdwände wird 
entweder eine Mauer aus Baditeinen 
oder eine jolche aus Bruchjteinen auf- 
geführt. Man kann die Wände auch 
mit Bohlen verjchalen. Die Dede 
wird mit Bohlen zugelegt. Man 
bringt durch Pfoiten geitütte Quer— 
balfen an, und legt die Bohlen der 
Länge nad. Sit der Raum lang, fo 
läßt man einige fchorniteinähnliche 
Luftöffnungen. An der hinteren Seite 
läßt man ein Fenfter, um Luft umd 
Licht einzulaffen. Man kann auch an 
den Geiten einige Luftzüge anbrin- 
gen, indem man in_der Nähe der 


9. November 


Dede einen Luftfanal von jtarfen 
Drainröhren dur) die Erdwand 
führt, deſſen Ausgang nur bei fälte- 
rem Wetter verjchlojjen werden 
braudt. * Die Hinter- und -Border- 
wand wird von Steinen oder doppel- 
ten SHolzwänden, welche mit Säge- 
jpänen oder dergleichen ausgefüllt 
werden, errichtet. Den Eingang muß 
eine dichte Doppelthür bilden, die bei 
großer Kälte noch durch langen Dün- 
ger oder Strohmatten-u.].w. geſchützt 
wird. Das Fenſter der Hinterwand 
muB ebenfall3 doppelt jein, und au- 
berdem durch Läden, Strohmatten u. 
j. w. gejchüßt werden. Die Holzdecke 
wird- mindejtens zwei Fuß hoch mit 
Erde gededt, und dann mit Rafen be- 
deckt oder befät. Die Luftöffnungen 
iind fchornfteinartig eingerichtet. Sie 
müſſen verjchliegbar fein. Wenn die 
Frontſeite gegen Süden liegt, jo kann 
die Thür ein größeres Fenſter erhal- 
ten. Im Innern befinden fich an den 
Seiten Gejtelle fiir Gemüſe, die man 
troden aufheben will. Der Boden 
des übrigen Raumes und unter den 
Geſtellen ijt, außer dem feiten Wege, 
etwa acht Zoll mit jandiger Erde be- 
deeft, welche gut zu bearbeiten iſt. 
Diefe muß ſtets eine angemejjene 
Feuchtigfeit haben und begofjen wer- 
den, wenn jie zu troden iſt. Sollte 
ſie indeffen immer naß fein, jo muß 
der Boden durch eine Drainröhrenlei- 
tung trocen gelegt werden. Der vor- 
handene Raum wird nun nad) dem 
jedesmaligen Gemüſevorrat einge- 
teilt. Die Bleichgemüje können an 
den dunfeljten Ort fommen. Gemüfe, 
die gern fchimmeln, bringt man näher 
an das Lit. Alle Wurzelgemüfe 
werden in Sand eingefchlagen. 

Der Kellerraum muß gelüftet wer- 
den, jo wie es die Witterung erlaubt. 
Zeigt ſich jedoch wenig oder Fein 
Schimmel, fo joll man es bei Regen- 
wetter und ftarfem Nebel unterlafjen 
und QTage abwarten, an denen die 
Luft reiner und trodener it. Bei 
anhaltender Kälte muß man zumei- 
len in der Mittagsſtunde lüften, be- 
fonders oben, wo die Sonne auf die 
Luftröhren jcheint. 

Die Länge des Keller richtet ſich 
nach den Bedürfnififfen des Eigen- 
tümers desjelben. 





Vollkommen ausgebildeter Blu- 
menfohl hält fich längere Zeit, wenn 
er im Keller mit den Wurzeln hoc) 
Kopf nach unten aufgehängt wird. 
Wo die Blumen noch etwas rüdjtän- 
dig find, kann man die Pflanze mit 
dem ganzen Wurzelballen vorfichtig 
ausheben und dann im Keller in 
feuchten Sand einpflanzen. Die Blu- 
men entwideln fich hier dann weiter, 
auch wenn der Standort ziemlich dun— 
fel jein follte; in dem Falle werden 
fie nur um jo zarter und blendend- 
weiß. 























1904. 


Zeitereigniiie. 


Zur Brafidentenwahl. 


Auf Grund der Volkszählung von 
1900 Haben die 45 Staaten der 
Union folgendes Eleftoral-Botum: 
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Die Partei, welche als Siegerin 
aus diefem Wahlfampfe hervorgehen 
will, mu alfo 239  Wahlmänner- 
ſtimmen erlangen. 

Bei der letzten Präfidentenwahl 
erlangten die Sieger in den einzelnen 
Staaten die neben letteren angeführ- 
ten Stimmenmehrbheiten: 

MeKinley. Bryan. 


Alabama . 41,619 
Arkanjas . . 0. 38,342 
California 39,770 
Colorado . „han 7 
Connecticut 28,576 
Delaware 3,671 
Florida 20,693 
Georgia 46,665 
Idaho ——— 2,216 
Illinois 94,924 
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Indiana 26,479 
Sowa . 98,606 
Ranjas 23,354 
Kentucky 7,975 
Rouifiana . ee 
Maine 28,613 
Maryland 13,941 
Maſſachuſetts 81,869 
Michigan . . 104,584 
Minnejota 77,560 
Miſſiſſippi 45,953 
Miflouri 37,830 
Montana . ER NIE ER 
Nebrasfa . 7,822 
Nevada u 2,498 
New Hampfhire 19,314 
New Jerſey 56,899 
New York . 143,606 
Nordcarolina 5 Ma RT 
Norddakota 15,372 
Ohio 69,036 
Oregon SH 
Benniylvania . 288,433 
Rhode Island 13,272 
Südcarolina . RT: 
Siddafota .x. 14,986 
Tennejler . 23,557 
Teras . von 146,164 
Utah 2,133 
Vermont . 29,719 
Virginien Hrn. BED 
Waſhington 12,623 
Weſt Virginien . 21,023 
Wisconjin . 106,581 
Wyoming 4318 
Die Gejamtzahl der Elektoral— 


jtimmen der 28 Staaten, welche 1900 
für Seren Me Kinley eine Mehrheit 
abgaben, beträgt in diefem Jahre 
311; die 17 Staaten, welche für 
Herrn Bryan ftimmten, haben jett 
165 Wahlmänner. 

Die Demokraten müffen, wenn fie 
Herrn Parker zum Präfidenten ma- 
chen wollen, nicht nur die Staaten be- 
baupten, welche im Jahre 1900 eine 
Stimmenmehrheit für Herrn Bryan 
abgaben; fie müſſen auch weitere 74 
Eleftoren gewinnen. Die Republifa- 
ner werden ihnen wahrjcheinlich Eolo- 
rado, Idaho, Kentucky und Nevada 
jtreitig machen, wogegen die Demofra- 
ten beabjichtigen, California, Con— 
necticut, Delaware, Maryland, Nerv 
Jerſey, New NYork, Oregon, Rhode 
Island und Weit Virginien zu er- 
obern. Sie fprechen auch von An- 
itrengungen in Wisconfin und In— 
diana, weil in Wisconfin eine repub- 
likaniſche Parteifehde herrſcht und 
weil Indiana immer zu den zweifel- 
baften Staaten gerechnet wurde. Aber 
die republifanifche Mehrheit in Wis- 
confin iſt dem Anfcheine nad) unüber- 
windlich groß und die große Beliebt- 
beit, deren fich der republifanifche 
Vizepräfidentichafts-Nandidat C. W. 
Fairbanks in ſeinem Heimatsſtaate 
erfreut, wird das Elektoralvotum von 
Indiana wahrſcheinlich den Republi- 
fanern zuführen. 

Die Mehrheiten, welche die Repu- 


blifaner vor vier Jahren in den Staa- 
ten erlangten, zu deren Eroberung die 
Demofraten fich jegt anſchicken, find 
zum Teil jo groß, daß diejer Angriff 
auf den erjten Blick faft ausſichtslos 
erjcheint. Aber die Demofraten ma- 
chen geltend, dat jene Mehrheiten bei 
den letzten Wahlen teils erheblich zu- 
ſammen geſchrumpft find; teils ſich 


in demokratiſche Pluralitäten verwan- - 


delt haben. 

In Californien hatte 1902 der re- 
publifanifche Gouverneurs - Kandidat 
nur 1550 Stimmen mehr, al3 fein 
demofratifcher Gegner. 

Dagegen wurden 1902 in Colo- 
rado die Demofraten, welche 1900 
eine Mehrheit von 29,661 Stimmen 
hatten, von den NRepublifanern mit 
7295 gejchlagen. Es kann demnad) 
Serr Parker auf die fünf Eleftoren 
diefes Staates durchaus nicht mit Si- 
cherheit rechnen. 

In Connecticut jiegte auch) 1902 
der republifaniihe Gouderneurs- 
Kandidat; wenn jchon mit einer auf 
16,008 verminderten Majorität. 

Auch in Delaware behaupteten ſich 
die Republikaner im Jahre 1902 mit 
einer Mehrheit von 4,153 Stimmen 
bei einem Gejamtvotum von 38,161. 

Idaho ging bei der Staatswahl im 
Sabre 1902 den Demofraten verlo- 
ren. Die Republifaner hatten eine 
Mehrheit von 5,853 Stimmen. Auf 
dieje drei Electoren darf Herr Par— 
fer aljo ebenfalls nicht zählen. 

Sm Staate Indiana ſtieg die 
Mehrheit von 26,479, welche die Re— 
publifaner 1900 erlangten, auf 35,- 
462 im Jahre 1902. 

Dagegen vermehrten die Demofra- 
ten ihre Mehrheit in Kentucky von 
7,975 auf 27,250. 

Maryland gab den Republifanern 
1900 eine Mehrheit von 13,941; 
aber im legten Sahre den Demofraten 
eine folche von 13,625. 

Dagegen verloren die Demofraten 
Montana, welches 1900 Herrn Bryan 
11,773 Stimmen mehr als Herrn 
Meinley gab, im Jahre 1902 an die 
Republifaner, welche eine Mehrheit 
von 10,486 erlangten. Auch auf die 
drei Eleftoren diejes Staates kann 
daher Parker nicht mit einiger Si— 
cherheit rechnen. 

In Nevada behaupteten ſich die De- 
mofraten; allerdings mit einer bon 
2,498 auf 1,743 verminderten Mehr- 
heit. 

New Serjey ſtimmte auch 1902 re- 
publifanifh; doch wurde die Mehr- 
heit von 56,899 auf 17,133 redu- 
ziert, 

New Horf gab, wie oben gejagt, 
1900 Herrn Meftinley 143,606 
Stimmen mehr al Herrn Bryan; 
1902 fiegte der republifanifche Gou- 
verneurs - Kandidat aber nur mit 
8,803 Stimmen über feinen demo- 
fratifchen Gegner. Der Richter Bar- 
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fer wurde vor etlichen Jahren mit ei- 
ner Mehrheit von 60,000 Stimmen 
gewählt. 

In Oregon fiegten 1900 die Repu- 
blifaner mit: einer Mehrheit von 13,- 
141 Stimmen, 1902 die Demofraten 
mit einer folchen von 276. Bei der 
Maiwahl diejes Jahres fiegten dage- 
gen wieder die Republikaner. 

Rhode Island änderte feine repu- 
blifamifche Mehrheit von 13,272 im 
Sabre 1900 in eine demofratifche von 
1303 im Sabre 1903. 

In Weit Virginien haben, fo viel 
uns befannt ijt, jeit 1900 Feine 
Staatswahlen jtattgefunden. 

Wie die Dinge zur Zeit liegen, fön- 
nen die Demofraten mit einiger Si- 
cherheit nur auf folgende Staaten 
rechnen: Alabama, Arkanſas, Flori- 
da, Georgia, Kentudy, Louifiana, 
Miſſiſſippi, Miffouri, Nordcarolina, 
Südcarolina, Tennejjee, Terad und 
Virginien, welche zufammen 151 
Eleftoren wählen; daneben vielleicht 
noch) auf die 13 Stimmen Marylands 
und auf die drei von Navada. Das 
wären zufammen 167 Wahlmänner. 
Sie würden, um zu fiegen, noch mei- 
tere 72 Eleftoren brauchen. 

Diefe würden fie aus folgenden 
Staaten gewinnen müffen: 
California 
Connecticut 
Delaware 
New Serjey 
New Horf 
Oregon ; 

Rhode Aland 
Weit Virginien MR 

Das find im ganzen 86 Eleftoral- 
jtimmen; 14 mehr, al3 die Demofra- 
ten brauchen, aber wie weit letztere 
Ausficht haben, fo viele Wahlmänner 
zu gewinnen, mag jeder LXefer felbit 
beurteilen, wenn er die angegebenen 
Wahlergebnijje prüft, ohne ſeinen 
Wünſchen zu erlauben, fein Urteil un- 
gebührlich zu beeinfluſſen Wir ha— 
ben die Zahlen ganz unparteiifch zu- 
ſammengeſtellt. R. M. 


— 


— 
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Gewifienlofe Schurken. 
Man findet in den englifch-ameri- 
kaniſchen Zeitungen manchmal humo- 
riſtiſche Betrachtungen über die Fra— 


ge, wer der gemeinjte Kerl im ganzen 


Lande jei. Wenn es jich aber darum 
handelt, feſtzuſtellen, wo die gewiſſen— 
lojeiten Schurfen der Ber. Staaten 
zu finden find, jo müffen wir nad) 
Camden, N. J. in das Etabliffement 
der Nonpareil Rubber Company ge- 
ben. Dort haufen nämlich die heillo- 
fen Salunfen, welche „Uncle Sam“ 
jegt beim Wickel nimmt, weil fie in 
den für die amerifanifchen Zebensret- 
tungsftationen bejtimmten Rettungs- 
gürtel Eifenjtangen verftedt hatten, 
um fie auf das vorgejchriebene Ge- 
wicht zu bringen. Präfident NRooje- 


velt jah fich befanntlich veranlaßt, in 
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dem bemerfenswerten Briefe, den er 
fürzlich mit Bezug auf die New Yor— 
fer Dampferinfpeftoren und das 
ichredliche Slocum-Unglück ſchrieb, 
dieſen dunklen Ehrenmännern von 
Camden ein beſonderes Kapitel zu 
widmen. Und er nahm darin wahr- 
lich fein Blatt vor den Mund, jon- 
dern gab dem Abjcheu, den jeder an- 


ſtändige Menjch vor diejer umerhör- , 


ten Schurferei empfinden muß, in 
den jchärfiten Worten Ausdruck. Er 
erflärte, er müjje ſich Gewalt anthun, 
um einigermaßen furz darüber jpre 
chen zu fönnen, und er drückte jein 
Bedauern darüber aus, daß der Kon 
greß, der natürlich nicht habe ahnen 
fönnen, dab ſolche Schufte in der 
Melt herumliefen, feine Gejege erlaj- 
jen habe, mit denen man diejes Ver- 
brechen nach Berdienit ahnden könne. 
Der Präſident hat uns noch ſelten 
mehr aus dem Herzen geſprochen, 
denn es iſt in der That beinahe unbe— 
greiflich, wie die ſchnöde Gewinnſucht 
einen Menſchen zu einer ſolchen 
Nichtswürdigkeit verleiten kann. Der 
gewöhnliche Einbrecher iſt ein unbe 
ſcholtener Ehrenmann im Vergleich 
mit dem Schurken, welcher es fertig 
bringt, einen Mpparat, der das Le 
ben retten fol, in einen Apparat zu 
verwandeln, der das Leben zeritört. 
Denn e8 liegt natürlich auf der Hand, 
dab der Unglückliche, welcher ſich in 
der Stunde der Not auf einer diejer 
Rettungsgürtel verläßt, verloren ilt. 
Die in Anklagezuſtand verjegten 
Beamten der jauberen Firma, deren 
Namen an den Schandpfahl aenagelt 
zu werden verdienen, heilen Charles 
W. Ruß, J. H. Stone, ©. H. Quinf- 
ard und James Ruß. Diejes edle 
Quartett erjchien neulich) dor dem 
Bundesdiitriftsgeriht in Trenton, 
N. J. und plaidierte jchuldig. Aller- 
dings: thaten die vier Angeklagten 
das nur, um jpäter ein jogenanntes 
„Demurrer“ einreichen zu können. 
TIhatjächlich aber beitreiten jie gar 
nicht, daß fie die ihnen zur Laſt geleg- 
te Handlung wirklich begangen ha— 
ben, denn in dem „Demurrer“ wollen 
fie nur geltend machen, daß fie ihre 
Nettungsgürtel im offenen Markt 
verfauft und fich daher einer Ver— 
ihwörung gegen die Bundesregie- 
rung — dahin lautet die Anklage 
nicht jchuldig gemacht hätten. Es un: 
terliegt alfo feinem Zweifel, daß fie 
ihre NRettungsgürtel wirflich mit Ei- 
jen ausgeitopft haben, allein da jie 
diefe Gürtel nicht allein an „Unele 
Sam“ verkauft, jondern auch andere 
Leute damit übers Ohr gehauen, fie 
aljo im offenen Marft verfauft ha— 
ben, jo nehmen fie den Standpunft 
ein, daß die ganze Gejchichte die Bun- 
desregierung nicht angehe. Wir Fön- 
nen natürlich nicht wiſſen, ob fich das 
YBundesdiftriftsgericht in Trenton die- 
fer Auffafjung anſchließen wird, al- 


lein, wenn es gejchieht, jo fönnen wir 
nur dringend wünfchen, daß man an- 
dere Mittel und Wege finden wird, 
um dieje vier Schurfen, die zum we— 
nigiten in ihrem Herzen, wenn nicht 
in Wirflichfeit Mörder find, der ver- 
dienten Strafe zu überliefern. Ein 
jämmerlicheres Fiasfo der amerifani- 
jchen Strafjuſtiz könnte man ſich gar 


nicht denfen, als wenn jie dieſe 
Schufte laufen ließe. 
Bundeshanptitadt. 
Waſhington, 27. Of.— Auf 


den Brief des Privatjefretärs Loeb 
hat Tyner einen geharnijchten Brief 
an den Präfidenten veröffentlicht, in 
welchem er ihn der abfichtlichen Ent- 
ſtellung der Thatfachen bejchuldigt 
und fich bereit erflärt, troß jeines ho- 
ben Alters auf jede gegen ihn erho- 
bene Anflage vor Gericht zu erjchei- 
nen. Er babe in jeinem Briefe an 
den PBräfidenten nur das Necht jedes 
amerifanijchen Bürgers beanfprucht 
und feine Begünſtigungen verlangt. 
Sympathie des Präjidenten ſei 
ihm gleichgültig; aber wenn ein ame- 
rikaniſcher Bürger durch eine Prä— 
jidentenproflamation verurteilt wer- 
den könne, dann jei das Geſetz eine 
Farce und der Nuf feines Mannes 
jiher. Der Präſident predige immer, 
daß jeder Mann gerecht behandelt 
werden jolle, er möchte ihn aber fra- 
gen, warum er nicht darnach handele. 
Es bleibe ihm nichts anderes übrig, 
als gegen den PBräfidenten gerichtlich 
vorzugehen, dazu habe er aber zu viel 
Achtung vor der Stellung, die der- 
jelbe einnehme. Zum Schluß ver- 
langt Toner, daß fein Brief den ge- 
richtlichen Akten beigefirgat werde. 


Die 


Auf der Straße operiert. 

New Morf, 28. Oft. — Um ei- 
nen unglücdlichen Burjchen, der un— 
ter einen Straßenbahnwagen geraten 
var, vor dem Tode durch VBerblutung 
zu bewahren, nahm Dr. Nicholas, 
Ambulanzarzt des Bincenz - Hofpi- 
tals, mit Entjchlofjenheit und Geſchick 
eine Operation auf der Straße vor, 
mit dem Pflaſter als Operationstifch, 
Boliziiten als Affiitenten. Er am- 
putierte dem 17jährigen Zufchneider 
Francisco Farvano, von 304 Djt 14. 
Straße, den Arm. Farvano war beim 
Ueberjchreiten des Broadway an der 
Bleecker Str. auf dem vom überreid)- 
lihen Sprengen jchlüpferigen Pfla- 
ſter ausgeglitten und direft vor eine 
Broadway- „Car“ gefallen. Die Rä— 
der zermalmten feinen zur Abwehr 
ausgejtredten Arm. In ſchrecklichem 
Strome rann daS Blut aus dem 
Arm; die Polizei fonnte die Zu- 


ſchauer von dem gräßlichen Anblid 
nicht zurüdhalten, und als die Am- 
bulanz fam, waren 12 Boliziiten von 
der Station zur Stelle, die einen 
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Ning um den Arzt und das Opfer 
ichloffen. Der außerordentliche Blut- 
verluft gebot unverzügliche Opera— 
tion. In 15 Minuten war fie glüd- 
lich vollendet, und der Verunglückte 
wurde dann nad) dem Hoſpital ge- 
fchafft; fein Leben dürfte wenigitens 
gerettet jein. 





Grubenerplofion. 


Trinidad, Col., 28. Of. — 
Eine jchrefliche Erplofion ereignete 
ſich heute nachmittag, 1 Uhr 30 in 
der Mine No. 3 der „Rody Moun- 
tain Fuel & Iron Co.” in Trecio, 
10 Meilen mwejtlich von Trinidad, und 
die Zahl der Toten wird zwijchen 30 
und 60 geſchätzt. Die Anzahl der 
heute morgen eingefahrenen Minen- 
arbeiter wird auf 17 und vier Kom— 
pagniearbeiter angegeben. Am Nad)- 
mittag jtellte e8 fich heraus, daß viel 
mehr eingefahren waren und daß die 
genaue Anzahl der, Toten wohl nie- 
mals fejtgejtellt werden wird, da die 
Mine brennt und die Leichen aller 
Wahrjcheinlichfeit nach) verbrennen 
werden. Eine große Anzahl Minen- 
arbeiter find jofort von hier abgereift, 
al3 die Nachricht von dem Unglücd 
eintraf. Die Gejellfehaftsärzte der 
ganzen Linie ſowie andere Nerzte 
wurden mitgenommen. Der Bundes- 
mineninjpeftor 3. 3. Forman war in 
Zercio al3 das Unglüd pafjierte. Er 
fehrte heute abend hierher zurücd und 
gab folgende Erklärung über das Un- 
glück ab: „Sch ftand nicht mehr als 
300 Yard3 von der Mündung des 
Tunnels, als die Erplofion jtattfand. 
Diejelbe wurde durch ein tiefes Rol- 
len, wie ein Erdbeben tönend, ange- 
fündigt und die ganze Erde und das 
Lager zitterten. ch ſah nach der 
Mine und bemerfte, daß aus dem 
Tunnel und zwei Luftſchächten Rauch 
und Staub aufitieg, was etwa eine 
Minute dauerte. Aus den beiden 
Luftichächten, von denen jeder jieben 
Fuß im Durchmefjer ift, wurden in 
Splitter geriſſene Holzſtücke im Durch— 
meſſer von zwei bis drei Fuß geſchleu— 
dert. Steine wurden über das La— 
ger auf eine Entfernung von 4 
Meile geworfen. Thatſächlich reg- 
nete es eine volle Minute Steine, zer- 
brochene Holzſtücke und alle Arten 
bon Trümmern und viele Zeute wur- 
den durch diefelben verlegt. Sofort 
nad) der Erplofion, welche wie ein 
vulfanifcher Ausbruch war, entitand 
die wildeſte Aufregung, Frauen und 
Männer und Kinder ftürzten nad) 
dem Tunnel, und Frauen, deren 
Männer in der Mine waren, mußten 
durch Minenarbeiter fortgebracht 
werden, damit fie nicht von den töd- 
lihen Dämpfen, die aus der Miin- 
dung des Tunnels famen, getötet 
wurden.“ 

In der Mine, in welcher das Un— 
glück ftattfand, arbeiteten SO Mann 
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und man glaubt, daß zur-Zeit der- 
jelben mindeftens 60 Mann eingefah- 


ren waren. Die Meldung bon der 
Erplofion bradte Hilfe aus den 
Nachbarlagern, und heute abend ver- 
judten Hunderte von Männern in 
die Mine zu gelangen. Tödliche 
Dämpfe überwältigten öfter die Ret— 
ter aber ihre Plätze wurden jofort 
bon anderen eingenommen, die be- 
reit find, ihr Zeben zu risfieren. Man 
glaubt, nicht, daß einer in der Mine 
dem Tode entgehen fann, wenn fie 
nicht bereit3 alle tot find. Es ijt un- 
möglid, die Namen der Toten und 
Verlegten heute abend zu erhalten. 
Beinaher alle bejchäftigten Minenar- 
beiter find Slaven. Die Mine wurde 
bor einem Jahre eröffnet und iſt 2000 
Fuß in den Berg bineingetrieben. 
Man glaubt, daß die Erplofion durd) 
Staub entjtanden ijt. Nur eine Lei— 
che ijt bis jet gefunden worden, die 
bon T. Duran, einem Fuhrmann, der 
joeben in-den Tunnel eintrat, als die 
Erplofion ftattfand. Er wurde bei- 
nabe bis zur Unfenntlichfeit zerrifjen 
und verbrannt. Alle Minen im Um- 
freije von 20 Meilen find gejchlofjen 
und die Arbeiter find auf dem Wege, 
um bei den NRettungSarbeiten zu hel— 
fen. 





Aleriew ab. 

Sarbin, 28. Oft. — Heute ver- 
ließ Vizefönig Alexiew folgenden Ab- 
Ihieds-Tagesbefehl: 

„sn Bollziehung des Befehles Se, 
Majeität reife ich nach Petersburg ab. 
Ich danfe allen Offizieren der pacifi- 
ſchen Flotte auf das herzlichite für 
ihre aufopfernde Thätigkeit zur See 
während der letten zehn Monate, 
welches beim Zerftören der feindlichen 
Minen mit ſchweren Gefahren ver- 
fnüpft war. Ich halte e8 für meine 
Pflicht, namentliche den Geeleuten 
bei Port Arthur zu danken, welche 
nicht nur große Kampfthätigfeit ge- 
zeigt, jondern auch harmoniſch und 
eifrig mit den tapferen Soldaten in 
der Feitung zufammen gewirkt und 
mit ihren Gejchügen, ihrer Tapferkeit 
und Kenntnis zur beldenmütigen 
Berteidigung der Feitung gegen das 
Borrüden eines . eigenwilligen und 
bartnädigen Feindes beigetragen ha- 
ben. ‚ 





Biſt Du ſelbſt nicht leidend, 


ſo ſende mir die Namen und Adreſſen 
von Freunden und Bekannten, welche 
krank ſind, damit ich ihnen freien 
ärztlichen Rat erteile und auch ein 
Puſhkuro⸗-Büchlein gratis zuſende 
Dr. Puſheck, Chicago, Ill. Kranke 
an die richtige Quelle zu ſenden, um 
geſund zu werden, iſt ein gutes Werk. 
Puſhkuro hilft in Fällen, in denen al— 
les andere fehlſchlug. Puſhkuro iſt 
das beſte Mittel der Neuzeit. Heilt 
Schwäche, Rheumatismus, Magenlei- 
den und alle Blut- und Nervenleiden. 
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Bier Zeitungen in einer Hand. 


Sndianapoli3, Ind. —Herr 
J. C. Schaffer, Eigentümer der Chi— 
cagoer Zeitung „Evening Bot“, 
faufte heute von Herren George 
3. Me&ulloh die Hiefige Zeitung 
„Morning Star and Nournal”, die 
in Muncie, Indiana, erjcheinende 
Zeitung „Star and News” und die 
in Terre Haute, Ind., erjcheinende 
Zeitung „Star“ für $800,000. Herr 
Schaffer wird jofort Beſitz von den 
Zeitungen ergreifen und diejelben jol- 
len als politifch unabhängige Jour— 
nale geführt werden, doch werden fie 
in der gegenwärtigen Wahlfampagne 
das republifanifche Nationalticet un- 
terftügen. Herr Schaffer wohnt zwar 
in Chicago, bat aber jeit vielen Jah— 
ren große Intereſſen in Indianapo— 
lis. 





Gin Perſonenzug der Burlington-Ei- 
fenbahn von einem Unfalle be- 
troffen. 

Phillips, Neb., 28. Of. — 
Berjonenzug No. 40 der Burlington- 
Eifenbahn überfuhr gejtern einen 
durch die Stadt fahrenden mit Petro- 
leum beladenen Wagen. Die Lofo- 
motive und die Wagen wurden mit 
Petroleum übergoffen, welches in 
Brand geriet. Der Heizer C. €. La— 
ihber von Grand Island verbrannte 
und Zofomotivführer Parkinſon von 
Lincoln fam nur mit fnapper Not 
mit dem Leben davon. Das bren- 
nende Petroleum beſchädigte auch ei- 
nige Wagen, jedoch wurde das Feuer 
bald gelöfcht. 





Vom Millionär zum Bettler. 

Ueber ein Trauerfpiel aus dem 
Leben wird aus New VYork berichtet: 
Edward M. Field, ein Sohn des ver- 
itorbenen Cyrus W. Field, wurde in 
da8 Tombs-Gefängnis eingeliefert, 
um einen Aufſchub von 24 Stunden 
ſeines VBerhörs wegen angeblichen 
Diebitahls eines Weberzieherd abzu— 
warten. Field ſah jämmerlich aus, 
als er aus dem Gericht geführt wur- 
de, und er fagte zu feinem Anwalt: 
„Verſuchen Sie Bürgichaft für mid) 
aufzutreiben, aber machen Sie fid) 
feine Sorge, wenn es Ihnen nicht ge- 
lingt, denn die drei Mahlzeiten, die 
ich während der nächiten 24 Stunden 
erhalten werde, find eine Gottes- 
gabe.“ Field fol aus dem Weitern 
Union Gebäude einen Weberrod ge- 
jtohlen haben. Field, ehedem ein 
Millionär, erjchien in Rod und Bein— 
fleid, ohne Weite, ohne Kragen, ohne 
Kravatte, mit einem jtoppeligen Ge— 
fiht, ungefämmt und ungewaſchen. 
Sm Sabre 1892 rief das Fallifjement 
der Firma Field, Lindleyg, Meicers 
& Co. in Wall Str. große Senfation 
hervor. Die Paffiven betrugen $3,- 


000,000. Field, das Haupt der Fir- 


ma, wurde fpäter für irrfinnig er- 
flart und in Buffalo in eine SHeilan- 
jtalt gejchiet. Nach drei Jahren wur- 
de er entlafjen. Er erwarb jich in 
letter Zeit feinen Lebensunterhalt 
mit Betteln. 





Deffentliche Schulen. 

Waſhington, D. C. 30. Oft. 
— Der Bericht des Unterrichtsfom- 
miſſärs für daS mit dem 30. Juni 
1904 endende Fisfaljahr, welcher von 
dem Sefretär des Innern beröffent- 
licht wurde, zeigt, daß 16,009,361 
Schüler oder 20 Prozent der ganzen 
PBevölferung des Landes während 
diefes Jahres die öffentlichen Schulen 
befuchten. Sm Bergleiche zu den letz— 
ten ſechs Sahren hat eine leichte Ver- 
mehrung in der Zahl der Schüler, 
verglichen mit der Totalbevölferung, 
itattgefunden. Die Gejamtfojten des 
öffentlihen Schuliyitems belaufen 
jich auf $251,457,625 oder ein Plus 
von $16,000,000 gegen das Borjahr. 
Es jind $3.15 per Kopf der ganzen 
Bevölkerung und von $22.75 für die 
Schüler. Seit 1870 hat jich der Teil 
der männlichen Lehrer von 35 Pro- 
zent der ganzen Zahl auf 26 Prozent 
vermindert. Der Bejuch der Privat- 
jehulen für das Jahr wird mit 1,- 
093,876 angegeben. Durch Beifü— 
gung der Schüler in Elementarjchu- 
len, Akademien, Inſtituten für hö— 
here Erziehung, Abendſchulen, Han- 
delsjchulen, Privatkindergärten, In— 
dianerfchulen, Staatsſchulen und 
Watjeninitituten erhöht ſich die Ge- 
jamtzahl der Schüler auf 18,187,- 
918. Durchichnittlich erhielten dieje 
Schüler im Sabre 1870 einen Ge— 
jamtunterricht von 672, und im Jah— 
re 1903 von 1034 Tagen. Im leß- 
ten Jahre wurden in den früheren 
Stlavenjtaaten und dem Diitrift Co- 
fumbia 1,578,632 farbigen Schitlern 
Unterricht erteilt, gegen 571,506 im 
Sabre 1877, dem eriten Sabre, wo in 
den don farbigen Kinder bejuchten 
Schulen Statiftifen aufgenommen 
wurden. Seit diefer Zeit find in je- 
nen Staaten $130,000,000 für die 
Erziehung der farbigen Rinder auf- 
geivendet worden, und nahezu $600,- 
000,000 für weiße Rinder. 


Halloween. 

Ann Arbor, Mid, 2. Nov. — 
Die Halloweennacht hat auch bier ihr 
Opfer gefordert. William Copeland, 
ein Bauunternehmer, hatte auf Kna— 
ben, die in der erwähnten Nacht ihren 
Ukl trieben und am Zaun feiner 
Behauſung gerüttelt hatten, einen 
Schrotihuß abgegeben, der den Ale- 
rander Schlups getroffen hatte. Ge— 
jtern ſollte deswegen die gerichtliche 
Unterfuchung beginnen. Copeland 
nahm fich den Vorfall jo zu Herzen, 
daß er Gift nahm, deſſen Wirfung er 
erlegen it. 





Sterbefälle. 

Selmuth. — Am 16. Oftober 
1904, in Walnut Ereef, Ohio, David 
Selmuth, im Alter von 57 J., 7 M., 
13 T. Er Hinterläßt jeine Gattin 
und drei Söhne; zwei Söhne gingen 
ihm in die Ewigfeit voran. Leichen— 
feier wurde geleitet von Bijchof Fred. 
Mait und Biſchof Mojes Mait. 


Bradfbill. — Am 5. Septem- 
ber 1904 jtarb in Zancajter Eo., PBa., 
Emma S., Tochter von 3. Eden und 
Lizzie Bradbill. Sie erreichte ein 
Alter von 1 J. 4 M.8 T. Leichen— 
feier wurde von Daniel Lehman ge 
leitet. 

Yayman. Am 7. Oft. 1904, 
nabe Sarrifonburg, Rodinghbam Eo., 
Va., Pr. Martin A. Layman, im Al— 
ter von 50 J. 4 M., 7 T. Seine 
Sattin und 13 Kinder beweinen ſei— 
nen Tod. 





Ejtep. — Am 18. Oft. 1904, 
nabe Sarrifonburg, Rockingham Eo., 
Va., Schw. Sarah Magdalena Eitep, 
im Alter von 31 J. 9 M., 25T. 
Ein Bruder und eine Schweiter blif- 
fen ihr trauernd nad). 
Am 19. Oft. 1904, 
in Maboning Eo., Obio, Lydia Wit- 
mer, im Alter von 68 J. 1 M., 
11T. Ihr Gatte und ein Sohn gin- 
aen ihr in die Ewigfeit voran; fie 
hinterläßt drei Töchter und drei 
Söhne. 


Witmer. 


Beverſtein. Nahe Nappa 
nee, Ind., ſtarb am 17. Oktober 1904 
Minnie May, Tochter von Daniel 
und Satharina Beveritein, im Alter 
von 168,3 M. 24 T. Leichenfeier 
am South Union V. H. Tert: Nöm. 
E78 ' 


Shenf. — Mm 3. Oft. 1904, 
nabe Mohea, Ba., Schw. Fanny Pir- 
ainta Shenf, Ehefrau des Br. A. P. 
Shenf und Tochter des verjtorbenen 
Biſchof Samuel Coffman, im Mlter 
bon 38 J. 11 M. 3 T. Sie hinter- 
laßt ihren Gatten und fechs Kinder 
ihren Tod zu beweinen. 


Auskunft über California. 


California ijt ein großer Staat mit 
ausgedehnten Flächenraum; 
reih an Naturfchönheiten, erhaben 
in jeiner wunderbaren Scenerie und 
jieht einer verjprechenden Zukunft 
entgegen. Jeder Amerifaner iſt mehr 
oder weniger intereffiert und möchte 
aerne Näheres über diefen wunderba— 
ren Staat erfahren. Ein 40 Seiten 
ſtarkes Pamphlet, mit mehr als ei- 
nem halben Hundert jchöner Slluftra- 
tionen und einer vollitändigen Folo- 
rierten Ver. Staaten-Sarte wurde 
von der Chicago & North-Reitern 
Bahngefellichaft herausgegeben. Das- 
jelbe enthält in bindiger und interej- 
Santer Form Auskunft über verichie- 
dene Gegenitände, einfchlieglich ein 
Verzeichnis der Hotels in California, 
Touriiten-Gegenden, mit Preisan- 
aabe, Raum u. ſ. w. Wir jenden die- 
ſes Pamphlet an irgend eine Adreſſe 
nah Empfang von vier Gent in 
Briefmarken. 

A. H. Waggener, Trav. Agent, 


22 Fifth Ave.; Chicago, Ill. 


er it - 
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8100 Belohnung! 8100. 

Die Lejer diefer Zeitung werben fich 
freuen zu erfahren, daß es wenigftens eine 
gefürchtete Krankheit giebt, welche bie 
Wiſſenſchaft in all ihren Stuien zu heilen 
iffftande ift. Hals Katarrh-Rur ift Die ein- 
ige jeßt der ärztlichen Brüderjchaft be- 
kannte poiitive Kur. Katarrh erfordert 
als eine Konſtitutionskrankheit eine konſti⸗ 
tutionelle Behandlung, Hals Katarrh⸗ 
Kur wird innerlich genommen und wirkt 
biveft auf dad Blut und die fchleimigen 
Oberflächen des Syſtems, dadurch bie 
Grundlage der Krankheit zerſtörend und 
bem Batienten Kraft gebend, indem fie die 
Konftitution des Körpers aufbaut und ber 
Natur in ihrem Werte Hilft. Die Eigen- 
tümer haben jo viel Vertrauen zu ihren 
Heilkräften, daß fie einhundert Dollars 
Belohnung für jeden Fall anbieten, ben 
fie zu kurieren verfehlt. Laßt Euch eine 
Lifte von Zeugnifjen fommen. Man adrej- 
fiere: 

5. 3. Cheney& &o., Toledo, DO. 

Verkauft von allen Apothefern, Preis 
75 Cents, 

Hals Familien Pillen find die beiten, 





Buffalo Bill. 

Meeteetje, Wyo., 3. Nov. — 
Die Banditen, die am Dienstag die 
Erſte Nationalbanf in Meeteetfe aus— 
zurauben juchten und dabei den Kaſ— 
jierer Middaugh ermordeten, find in 
dem Urwalde zwijchen Meeteetje und 
TIhermopolis durch Buffalo Bill und. 
jeine Leute umitellt, und es erwartet 
fie, wenn fie ſich nicht ergeben, eine 
Kugel oder ein Laſſofang. Die Räu— 
ber haben bereit3 Anzeichen davon ge- 
geben, daß fie ſich in dem umijtellten 
Walde befinden, jedoch jcheinen fie 
nicht gewillt zu fein, fich zu ergeben. 
Daß fie entfommen fönnten, erfcheint 
nach Lage der Sache ausgejchlofjen. 
Auf ihre Köpfe ijt eine Belohnung 
von $10,000 ausgejegt. Vom Fort 
Wafhakie jind zwei Schwadronen des 
10. Kavallerie-Regiments unterivegs, 
um fi an dem Fang zu beteiligen. 





547.20 nad) Colorado und zurüd. 


Nundreife Wintertouriiten Billete 
zum Berfauf, täglich von Chicago 
nad) Denver, Colorado Springs und 
Pueblo, zum Breife von $47.20, über 
die Chicago, Union Pacific & North- 
Wejtern-Bahn, qut für alle durchge- 
bende Schnellzüge, eriter Klaſſe Be- 
dienung. Das Beſte in jeder Bezie— 
bung. Verbältnismäßig niedere Preiſe 
bon allen Bunften. Für Narte, Bam- 
phlete und eine Lijte der Colorado 
Hotels und deren Preisangabe wende 
man ſich an unſere Agenten oder 
adrejjiere an 

A. H. Waggener, Trav. Agt., 22 Fifth 
Ave., Chicago, Ill. 





Puſhkuro iſt das beite Mittel. 


Heilt alle Blut- und Hautfranfhei- 
ten, unreines Blut, Blutarmut, Aus— 
ſchlag, Skropheln, Schwäche, Kopf- 
und Nervenleiden und Rheumatis— 
mus. Ein Büchlein mit Bejchreibung 
frei. Schreibe gleich an Dr. Puſheck, 
Chicago. 
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Rückkehr der Prinzeffin Luiſe gefor- 
dert. 


Dresden, 27. DH. — Allge 
meines Aufjehen erregt die fyjtemati- 
ſche Agitation, welche gegenwärtig im 
ganzen Königreich Sachſen von 
rauen betrieben wird und deren 
Zweck die Wiederberufung der ehe- 
maligen Kronprinfefjin Luiſe ijt, wel- 
che feiner Zeit von dem nunmehrigen 
König Friedrich Auguft geſchieden 
wurde. Der neue Monard) joll jich 
mit der „Gräfin von Montignofo“, 
welchen Namen die frühere Gattin 
jegt führt ausföhnen und jie zur Kö— 
nigin machen. Da3 Berlangen der 
Frauen Sachſens, und um ihrer For- 
derung den gehörigen Nachdruck zu 
geben, gehen fie mit Petitionen um- 
ber und jammeln Unterjchriften zu 
Hunderten. Dem König foll bewie- 
fen werden, daß das ſächſiſche Volk 
bon der wärmſten Teilnahme für jei- 
ne ehemalige Gattin erfüllt ijt und 
ihre Rückkehr herbeijehnt. Bei Aus— 
fahrten wird der König häufig in die- 
jem Sinne angerufen, und Bittjchrif- 
ten werden ihm in den Wagen geivor- 
fen. Die Polizei interveniert jedod) 
jedes Mal und ſchon manche Berhaf- 
tung ijt deshalb vorgenommen wor— 
den. 





Der Zar ſpricht Auropatfin jein Ver- 
trauen aus, 

Betersburg, 28. Oft. — Der 
amtliche „Bote“ bringt heute zwei 
faiferliche NRejfripte, von welchem das 
eine die Ernennung des Generals 
Kuropatfin zum Höchitlommandie- 
renden der rufjiichen Streitmacht im 
fernen Orient mitteilt. 

Das andere iſt an den General Ku— 
topatfin als Höchſtkommandierenden 
aller Truppen und Flottenmannicaf- 
ten auf dem Kriegsichauplage geric)- 
tet und jchließt mit folgenden Wor- 
ten: 

„Ihre militärische Erfahrung, ge- 
ſtärkt durch Ihr Verfahren, flößt 
mir das Vertrauen ein, daß Sie an 
der Spitze ihrer ruhmreichen Armee 
die Hartnäckigkeit der Streitkräfte 
des Feindes brechen und dadurch 
Rußland den Frieden im fernen 
Orient ſichern werden.“ 





Schiedsgericht. 

Paris, 28. Oft. — Großbritan- 
nien hat den Vorſchlag gemacht, den 
ruſſiſch-britiſchen Streitfall einer in- 
ternationalen Kommiffion zur Ent- 
jheidung zu unterbreiten. Es liegt 
aller Grund zur Annahme vor, daß 
Rußland dem Vorſchlage zuftimmen 
wird. 

Die Affociierte Preſſe iſt zu der Er- 
flärung ermädtigt, daß eine beide 
Teile befriedigende Grundlage zur 
prinzipiellen Schlichtung des britijch- 


- tet worden, 


ruſſiſchen Streitfalles gefunden wor— 
den ijt. Einzelheiten und Förmlich— 
feiten find nod) zu erledigen, der Vor— 
ſchlag ift aber angenommen worden, 
die Angelegenheit einem Schiedstribu- 
nal. zur Erledigung zu unterbreiten. 

Die Verhandlungen follen im 
Haag jtattfinden. 

Der Zar hat dem Borjchlage zuge- 
jtimmt, den Zwifchenfall in der Nord- 
jee einem internatinalen Tribunal zu 
unterbreiten. 

Die Nachricht, daß der Zwiſchen— 
fall in der Nordjee durch ein- interna- 
tionales$ Unterſuchungskomitee erle- 
digt werden fol, das nad) den Regeln 
der Haager Konvention zu verfahren 
haben wird, hat hier jehr beruhigend 
gewirft. 

Der Rußland übermittelte eng- 
liſche Borjchlag geht dahin, die Unter- 
fuhung des Zwijchenfall3 unter Ar- 
tifel 9 bis 14 der Haager Konven— 
tion einer Kommiſſion zu übermweijen. 
Rußland machte den Gegenvorjchlag, 
daß die Frage einem internatio- 
nalen Zribunal zur Entjcheidung 
vorgelegt werden ſoll. Ob eine Kom— 
mifjion oder ein Tribunal zu Gericht 
figen wird, ijt noch nicht entjchieden. 





Rußland. 

Petersburg.—Auf Em— 
des Fürſten Mirsky, des 
Miniſters des Innern, hat der Zar 
den Auszug der Geſetze über die Ver— 
waltung von Ackerland den Provin— 
zialräten behufs Prüfung und Umar— 
beitung zugeſandt, weil dieſe Behör— 
den bei der Ausarbeitung der Geſetze 
von Plehwes erſten Mitarbeiter, dem 
von Fürſt Mirsky ſofort entlaſſenen 
Stiſchursky, völlig übergangen wa— 
ren. Auch hat der neue Miniſter jene 
Provinzialräte um Vorſchläge zur 
Hebung der Landwirtſchaft erſucht, 
und will auch die Landwirte ſelbſt an— 

hören. 

Die Studenten der Univerſität 
Dorpat, in der deutſch-ruſſiſchen Oſt— 
ſee-Provinz Livland, iſt wieder gejtat- 
ihre Farben an den 
Korpsmügen zu tragen., Unter dem 
Zaren Alerander III, war ihnen dies 
verboten worden, weil auch dies der 
Berrufjungspolitif in den Dftjee-Pro- 
binzen im Weg zu ftehen ſchien. Vom 
neuen ruſſiſchen Minifter des Innern 
wurde die Verfügung aufgehoben. 





Mutter und Sohn. 


Milwaukee, Wis., 2. Nov. — 
Aus Ocouto, Wis., wird berichtet, 
daß Frau Hermann Trepanier und 
ihr Sohn Francis in einem Brunnen 
auf ihrer Farm in hiefiger Nähe er- 
trunfen find. Man glaubt, daß der 
Knabe in den Brunnen: fiel und die 
Mutter bei dem Verſuche, ihn zu ret- 
ten, das Gleichgewicht verlor und 
ebenfalls hinabftürzte. 





Nebit meinem 


Medizin: Handel 


werde ich diefen Winter auch Bü- 
cher verkaufen, ſowie Gefangbücher, 
Katechismus, Bibeln und Teitamente, 
Geſchent-Bücher, Bilderbücher u. |. w. 
Die „Mennonitifche Rundſchau“ 
und der „Chriftliche Jugendfreund“ 
können auch bei mir beftellt werden. 
JACOB W. NIESSEN, 
Hague, Sask. 
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Gin paſſendes Weihnachtsgefchenf 
iit ohne Zweifel eine Flajche Fornis 
Alpenfräuter-Blutbeleber, da fie Ge- 
jundheit und Glück in fich jchließt. 

Fornis Alpenfräuter - Blutbeleber 
iit feine Apothefer-Medizin. Er wird 
nur durch Lofal-Agenten verfauft 
oder direft durch den Eigentümer Dr. 
Peter Fahrney, 112—114 So. Hoyne 
Ave., Ehitago, U. 








Erzählungen $° 


für Jung und Alt, und andere jchd- 
ne Bücher für Weihnachtögeichente. 
Chriſtliches Vergißmeinnicht, Bilder 
bücher, Wunſchumſchläge, Bibliſche 
Bilder, Geſangbücher, Bibeln und 
Teſtamente, Weihnachts-⸗Karten u. |. 
w., find ſtets bei mir zu haben. 
Bejucht meinen Store. 
ISAAK LOEWEN, 
Osler, Sask. 
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Bonds um Verkauf, 





$20,000.00 Mennonite Publifhing 
Co. Erſte Mortgane Gold Bonds, 
fünf Prozent, zahlbar zweimal jähr- 
lih in Gold. Dieſe Bonds find in 
zehn Jahren fällig. Eine gute Kapi- 
talanlage. Man wende fih an bie 
Mennonite Publiihing Co., Elkhart, 
Ind. 








Choralbũcher 


von H. Franz, ſind in irgend einer 
Quantität bei mir zu haben. Bitte, 
fchreibt um Preiſe. Ich bin im- 
ftande alle Beftellungen in Mani- 
toba und aus dem Norb- Welten 
prompt auszuführen. 

Möchte auch meinen Runden mit- 
teilen, daß ich eine große Auswahl 
anderer Bücher habe, ſowie Bibeln, 
Teitamente, Gejangbüder, Schulbü⸗ 
der, Erzählungen, Wunſchumſchläge, 
Weihnachtslarten, Gefhent-Bücher u. 
j. w. 

Auch könnt Ihr die „Mennoniti- 
che Rundfchau” und den „Ehriftli- 
chen Jugenbfreund“ bei mir beftel- 
len und bezahlen. 


H. W. REIMER, 
Steinbach, Man. 
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9, November 


— Pekeunimaneneı 1 


Sch will hiermit meinen Runden 
mitteilen, daß ich immer noch mit 
eine große Sendung Gefangbüdher, 


Bücher handele, und mir fveben 
Bibeln, Teitamente, Geſchenl⸗Bücher, 
Erzählungen für die Kinder, Bilder: 
bücher u. ſ. w. kommen ließ. Nichts 
macht ein pafjenderes Weichnachts- 
geſchenk als ein gutes Buch. 


ISAAK E. KLAASSEN, 
(Lehrer in Blumenthal), 
Hague, Sask. 














Nene Bücher | 
in großer Auswahl. 


Feinfte Tajchen- Bibeln, Hand- und 
Lehrer Bibeln, Teftamente, Geiang- 
bücher, Erzählungen, TH ologie, Bıb- | 
Lliſche Gejchichten, Feine Weihnachts 
und Sonntagsjchul » Karten, ſowie 
: Märtyrer Spiegel, Menno Simons 
2 Werte, Funks Familien-Ralender und 
; andere Schriften ber Mennonitijchen 
Berlagshandlung, find bei mir zu ha— 
: ben., JOHN ABRAHAMS, 

2 Hengderson, Neb. { 


Billiges Land 
Billige Preiſe! 


Spezielle „Homeſeelers Erkurſion“ 
am 11. Oft. und 15. Nov. 


Anftatt ber gewöhnlichen. billigen Er- 
furfionen, werden die Souther« Bahn 
und bie Mobile & Ohio Bahn am 11, 
Oftober und am 15. November ipeziell 
billige Runbreife Tickets verfaufen. Die- 
ſes ift eine jeltene Gelegenheit um bie bil- 
ligen und fruchtbaren Ländereien des Sü— 
dens zu bejehen und für fich ein billiges 
Heim zu finden. Wir wollen Euch gerne 
iluftrierte Bamphlete und Befchreibun- 
gen von billigem Grundeigentum jenden. 
Bitte nachzufragen. 


M. V. RICHARDS, 
Land & Industrial Agent, 
Southern Railway and Mobile & Ohio Ry., 
Washington, D.C. 


C.S.CHASE, Agt, M. A. HAYS, Agt,, 
722 Chemical Bilde, 225 Dearborn St., 
St. Louis, Mo. Chicago, Ills, 

















RIRXRXAXRIKIRIRXRIRZRIRZ 
Gelijenke 
für Weihnachten. 


Eine große Auswahl neuer Bü- 
cher, Neuheiten u. j. w. foeben 
erhalten. Auch Wunichumfchläge, 
Biblifche Bilder, Weihnachts-Kar- 
tenu. ſ. w. Erzählungen für Jung 
und Alt, Bibeln und Teftamente, 
Auch möchten wir unfere Kunden 
und andere. auf unjere Leih-Bib- 
liothek aufmerkſam machen. 

PLUM COULEE DRUG CO,, 

Plum Coulee, Manitoba. 
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1904. 
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FRIESEN BROS. 


in Altona, Manitoba, 


verlaufen Bücher. Einen guten 
Vorrat Gefangbücher, Teftamente, 
Bibeln, Wörterbücher, Schulbücher, 
Bilderbücher, Funks Familien Ka- 
lender u. j. w. foeben erhalten. 
Bitte und nicht zu vergeſſen, wenn 
es and Weihnachtägeichente kaufen 
x gebt. 
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Spezielle „Homeseekers“ 


Exkurfionen 
über bie 


Louisville & Nashville Bahn. 
Nach alfen Punlten im Südoſten 


am 11. Oftober und 15. No: 
vember. 


Billiger denn einfahe Fahrt für 
die Rundreife. 
Bilfete find gut 21 Tage vom Datum des 
Anlaufes. 

Um nähere Auskunft, Preiſe, Beit- 
tafel und Litteratur, jowie Beıchrei- 
bungen der verjchiedenen Erholungs: 
pläße, des Lantbaus, der Mineralien 
und des Waldlandes der Bahn ent- 
lang, wende man fich an 

J. E. DAVENPORT, D. P. A., St. Louls. 
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H. C. BAILEY, N. W. P. A., - Chicago. 
F. D. BUSH, D. P. A., Cincinnati. 
J. H. MILLIKEN, D. P. A., - Louisvllle. 





€. L. STONE, G. P. Agt., Louisville, Ky. 














Bitte nicht zu 


VDergellen 


daß Zhr von mir Bücher Laufen 
könnt, ſowie Gejangbücder, Bibeln, 
Teſtamente, Katehismus, Bibeln, 
Wunſchumſchläge u. ſ. m. u. |. w. 
JOHANN ELIAS, 
Gretna, Manitoba. 
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Lerne, wie Du gejund werden Fannft, 


indem Du um ein freies Puſhkuro— 
Büchlein jchreibit über fichere und bil- 
lige Heilung aller Blut- und Nerven- 
leiden, Nheumatismus-, Herz, Ma- 
gen-⸗, Zeber- und Nierenleiden. Du 
braucht nur Deinen Namen und 
Adreſſe anzugeben, oder die irgend ei- 
ner leidenden Perſon, der Du einen 
guten Dienjt erweifen willit. Dr. 
Puſheck, 192 Wafhington Str., Chi- 
cago, SU. Aller Rat frei. Schreibe 
heute nod). 
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Wunſchumſchläge 
Erzählungen für Kinder, Weih⸗ 
Jnachts-Karten, Schulbücher, 
JFunks Familien-ſtalender, al⸗ 
lerlei Weihnachtsgeſchenke, Neu⸗ 
: heiten und dal., was zur Weih- 
5 nachtözeit immer Freude macht, 
x find zu haben bei 

R WILTON BROS,, 
Winkler, Manitoba. 
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Alennonitiſche Rundſchau 


Marktbericht. 





Chicago, 5. November. 

Rindvieh. Die heutige Zufuhr be- 
trug 400. Die Breife ftellten fich wie 
folgt: Stiere, $2.75—6.35; Stoder3 und 
Feeders, $2.25—4.00; Kühe, $1.60—2.80; 
Heifers, $2.95—4.00; Kälber, $4.25—6.75; 
Bullen, $1.75— 4.00, 

Schmweire. te heutige Zufuhr be- 
trug 12,000. Die Breije ftellten fich wie 
folgt: Leichte Sorte, $4.80—5.10; Ge- 
mifchte Sorte, $4.80—5.174; Schwere 
Sorte, $4.65—5.20. 

Schafe. Die Heutige Zufuhr betrug 
3,004, Die PVreiſe ftellten fich wie folgt: 
Schafe, $1.75—4.45; Rämmer, $4,75—5.65. 

Dmaba, Nebr., 5. Nov. 

Rindvieh. Die heutige Zufuhr 
betrug 300. Markt unverändert, Na- 
tive Stiere, $3.75—6.25; Kühe und Hei- 
fers, $2.50—3 90; Weftern Stiere, $2.90— 
4.50; Texas Stiere, $2.75—8.75; Range- 
Kühe und Heifers, $2.25—3.40; Canners, 
$1.50— 2.15; Stoders und Feeders, $2.25 
—4.00; Kälber, $3.00—5.50; Bullen und 
Stags, $1.75—3.85. 


Schweine. Die heutige Zufuhr be- 
trug 6,000. Markt etwas niebri- 
ger. Leichte Sorte, $4.85—4 90; Ge- 


mijchte Corte, $4.8743—4.90; Schwere 
Sorten, $4.85—4.95. Ferkel, $4.25— 4.75; 
Durchichnittäverfäufe, $4.873—5 90. 
Schafe, feine Zufuhr. Markt ftetig. 
Weſtern Jährlinge, $4.00—4 35; Widder, 
$3.85—4.25; Emes, $3,50—4.00; gewöhn⸗ 
liche und Stoders, $2.50—4.15; Lämmer, 
$5.00—8$5.75. * 
Auswärtige Märtte. 
New York, 5. Nov. 
Weizen — No, 2 Northern, 81. 194. 
Korn — 68c. 
Hafer — 354—37e. 
Baummolle — Middling, Hochland, 
10.15; Middling, Golf, $10.40, z 
Duluth, 5. Nov, 
Weizen — No. 2 North., $1.064. 
Hafer — 29%c. 
Roggen — 79c. 
St. Louis, 5. Nov, 
"Weizen — No. 2 rot, $1.12%. 


Korn — lc. 
Safer — 3lc. 
Roggen — 88e. 


Cincinnati, 5. Nov, 
Weizen — No. 2 rot, $1.17—1.19. 
Korn — 56tc.\ 
Hafer — 314—31te. 
Roggen — 85—87c. 
Milwaukee, 5. Nov. 
Weizen — No. 2 North., $1.15—1.16. 
Rorn — 57—58c, 
Hafer — 32—324c. 
Roggen — 8öc. 
Kanjas City, 5. Nov, 
Weizen — No. 2 hart, $1.05—1.07. 
Korn — 48e. 
Hafer — 294 —30%c. 
Roggen — 78c. 
Minneapolis, 5. Nov, 
Weizen ⸗Mehl. — No. 1 Patent - Mehl, 
$6.10- 6.20; No. 2, $5.95—-6.05; No. 1 
„Clears“, $4.00—4.10; No 2, $2.75—2.85. 





Words of Cheer. 


Ein engliſches, 
iltuftriertes Blättchen, geeignet 
für Sonntagjchule und Familie. Diejes 
Blatt ift für die engliiche Sonntagjchule 
oder die engliiche Zamilie was der „Ju⸗ 
gendfreund” im deutjchen ijt. Erſcheint 
wöchentlich. 

Abonnementspreis für einzelne Erem- 
plare 50 Cts. pro Jahr. In größern 
Quantitäten bie nämlichen Preiſe, die 
oben für „Jugendfreund“ angegeben find. 


bierjeitiges ' 


und Gerold der Wahrheit. 
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Bücher! Bücher! 


Ein gutes Buch macht immer ein gutes Weihnachtsgeichent. 
Ich habe jett einen guten Vorrat Bibeln, Teftamente, Katechismus, 
Fibeln, Funks Familien Kalender, Gefangbüder, Wunſchumſchläge, 
Erzählungen für Kinder und die reifere Jugend u. ſ. w., nebft an- 
deren Schriften der Mennonitifchen Verlagshandlung in Elkhart, 
Ind. Rundfchaulefer und andere find herzlich eingeladen bier ein- 
zutreten. Alle Runden werden prompt bedient. Abonnementsgelder 
für die „Mennonitifche Rundſchau“ und den „Chriftlichen Jugend» 
freund“ werden hier auch entgegengenommen, und eine Quittung 
dafür gegeben. Bitte meinen Store zu bejuchen 


A. T. UNRUH, 
Rosthern, Sask. 
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Das deutſche 


A ’ 
Bücher Hauptquartier 

für Süd-Manitoba ift in meinem einzigiien exeluſiven Bücher-Store. Sch 
habe ftet3 einen großen Vorrat Bibeln und Teitamente, englifhe und deutfche 
Schulbücher, Schreibmaterial, Wunſchumſchläge, Gefangbüder, mit 726 Liedern, 
große Familien-Vibeln, Erzählungen für Jung uud Alt, Funts Familien⸗Kalen⸗ 
der, Weihnachtö-Neuheiten, Bilderfarten, Märtyrer Spiegel, Menno Simons 
Werke, ſowie alle andere Schriften herausgegeben von der Mennonitijchen 
Berlagshandlung in Elkhart, And. Auch kann man Bier die „Mennonitijche 
Rundſchau“ und den „Ehriftlichen Jugendfreund“ beftellen und bezahlen. 


BEN]J. EWERT, Gretna, Manitoba. 
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AERAKAERHKEAEHRARH 


KARAEAKEHK, 


Prediger und Lehrer 


können die nötigen Schulbücher, Bibeln, Teftamente, u. ſ. mo. ftet3 von mir kau⸗ 
fen. Ich ließ mir wieder eine Anzahl Schreib-Bücher für die Prediger machen. 
Auch beſtellte ich Katechismus, Wunſchumſchläge, Bilderbücher, Bilderkarten, 
Funk? FamiliensKalender, Wandelnde Seele, Gebet-Bücher, Erzählungen für Jung 
und Alt, u. ſ. w. Ich verkaufe auch Märtyrer-Spiegel Menno Simons Werte, 
und alle andere Schriften herausgegeben von der Mennonitifchen Verlags 
handlung in Eikhart, Indiana. JAKOB FRIESEN, 
(Sodfeld), 
Winkler, Manitoba. 
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Weihnachten 


naben ſich ſchnell herbei, dann wird gefragt: „Was ſoll ich zum Geſchenk kau— 
fen?“ Ich Habe einen großen Vorrat Bibeln, Teſtamente, Geſangbücher, Schul⸗ 


bücher, Wunſchumſchläge, Funls Familien-Ktalender, Weihnachtd-Karten u. |. w. 


Die neue große Wandrolle, 
„Das Evangelium in Bild uud Tert“, 
welche das ganze Leben Jeſu enthält, ift wunderfchön. Bitte, tretet bier ein, 
ich werde Euch prompt bedienen. A. P. BORN, 
Hague, Sask. 


„Rundſchau“ und „Jugendfreund“ können bier auch beftellt und bezahlt werben. 
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N Gelangbücher n 
x mit 726 Liedern, EvangeliumdsLieder, Funls Familien⸗Kalender, Wörterbücher, x 
x Bibeln und Teitamente, find ſtets bei mir zu haben. Ich habe ſoeben eine große x 
* Sendung erhalten. Schulbücher, Wunfhumichläge, Erzählungen für die Jugend, F 
X  Chriftliches Vergißmeinnicht, u. j. vo. find auch bei mir zu haben. „Runbichau" X 
x Beitellungen werben bier entgegen genommen. x 
x B. LOEWEN, x 
x ö Winkler, Manitoba. x 
A nt 








Mennonitifche Rundſchau und Herold der Wahrheit. 


44043434 34040434 34 3 ee 


Mennonitiſche Anfiedlung 


bei 


Herbert, Aſſiniboia. 


Dieſe Anſiedlung macht immer weiter Fortſchritte. Leute von 
Kürzlich hat ein Mann von Ontario 


ichts iſt werthvoller 
als die Geſundheit, 


und ein Mittel, welches die Geſundheit wie⸗ 
der herſtellt, iſt ein Segen. . Bufhed’8 
Mittel hat und immer Se geholfen, . 
wenn alles Andere fehlſchlug. Ich kann e 
allen Leidenden empfehlen. 

George Bartels, Carmine, Ter. 


PUSH-KURO heilt Rheumatismus, 

alle Blut: und Nervenleiden, Un⸗ 
verdaulichleit, Nierens und 2ebers 

leiden und alle Shwäden. » +++ 

— Schreide um ein freies Büdlen. — 

— PUSH-KURO toſtet 81.00 in Apotheten. Hat es 

r en Dein Apotheker nicht, fende ich es transportfrei_für 

81.00, Cold Push für25c. Dr.C.Pusheck, ... “ - " 


8” COLD PUSH für alle Erkältungen und Quften + 0 . + 25 Gent. 

















Sntereffieren ie fih für den Süden? 


Möchten Sie von der wunderbaren 
Entwidelung im 


Großen Gentral - Süden 


erfahren? Bon der dargebotenen Gelegenheit 
für Alt und Jung, wohlhabend zu werden? 


Möchten Sie gerne von einem fruchtbaren, gut gelegenen Farmlande an 
einer Trunk Line Eijenbahn hören, Land, auf dem man in einem Jahre 
mehrere Ernten erzielen fann? Wo der Yandpreis niedrig und Zahlungs- 
termine leicht find. Land, welches für Viehzucht ausgezeichnet ift, weil man 
nur ſechs Wochen im Jahr zu füttern braucht? Wünjchen Sie von einer ®e- 
gend zu hören, in welcher Obſtzucht nnd Obfthandel enorme Einträge liefern, 
und wo man jeden Tag im Jahre im Freien zubrıngen fann? Bon einer mi- 
neralreichen Gegend, mo fich gute Gelegenheiten für Fabrikanlagen mit einer 
verjprecd,enden Fukunft b eten? : 

Wenn Gie fich für einige biefer Angebote intereffieren, jchreiben Sie 
an mich; ich werde jedermann gemiljenhaft antworten. tf 


G. A. PARK, Gen’! Immigration and Industrial Agent, 
Louisville & Nashville R. R. Co., LOUISVILLE, KY. 
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Das Land der ſicheren Ernten 


und wo 
kein Weisen verfriert, 
it Das 


Oeſtliche Wafbingten. 


Ein milde Klima; nur drei Monate Winter und in der Zeit wird noch 
oft gepflügt. Keine Echnee- oder verheerende Sturme. Alles Getreide und Obft 
was wir in Rußland gezogen, jogar Weintranben, gedeiht auch bier. Unbe— 
bautes Land $8.00 bis $12.00, Heimſtatterechte $200.00 und darüber. 

Nähere Auskunft erteilt gerne Julius Siemens, 


r Ritzville, Waſh. 
— 7777777777 
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Blindheit der Pferde kuriert. — 
Für Augenentzündung, Mondblindheit 
und andere wehe Augen der Pferde, hat 
die BARRY CO, lowa City, lowa, ein 
ficheres Heilmittel. 1-22-05 


Unentgeltlid beſei⸗ 

tigt. ermanent ges 

KR dburd Doktor 

line’s Großen 

. Nerve Restorer 


Keine Anfälle nad 
dem erften Tage. bed Gebrauchs. Kon- 
—— perſonlich oder per Poſt. 

ehandlung und $2 Probeflafche 
fret. Vermanente Kur, nicht tem 
| de j - a EN 
pasms, tus Tanz, wäde, ng. 
Dr. R. 9. Kline, 2b, Yaı Arch a * bel: 
phia. Gegründet 1871. 41-05 


Sidyere Genelung | bucch die wun- 
aller Sranken derwirkenden 


Exanthematiſchen Heilmittel, 
(auch Baunſcheidtismus genannt), 


> Erlauternde girkulare werden portofrei zuge 
fandt. 
Rur einzig allein echt zu haben don 


John Linden, 
Spezial · Arzt der Cxanthematiſchen Heilmethode 
Office und Reſidenz: 948 Profpect-Gtraße, 
Better-Drawer W. Gleveland, ©. 


“ Man büte fi vor Falſchungen und falfden Anprei» 
fungen. 











allen Weltteilen ziehen bin. 


Wm. Steffen, Beatrice, Neb. 

F. F. Siemens, Altona, Man. 

J. D. Dueck, Winkler, Man. 
Peter W. Loewen, Rosenort, Man. 
Peter Loewen, Hillsboro, Kan. 
John I. Wiens, Rosthern, Sask. 
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dort Land angelauft, und am 20. 
I Kindern von Kanſas dorthin. Alles Getreide, welches dies Jahr 
gejät, ift „ut geraten und reif geworden, obwohl alles Land frijch ge- 
brochen iſt und erſt Mitte Mai eingejät wurde. 
Heimftätten und auch Kaufland zu $6.00 per Acre zu haben. 


Um nähere Auskunft fchreibt an tf 


9, November 1904. 


Ar 


September zieht eine Familie mit 


Es find noch gute 


WM. STEFFEN, 


Vertreter der 
Moose Jaw Saskatchewan Land Co. 


XAAAX KK HH KK KH N KT N KK FH KK KT KK NK 





Homes in the South. 


QUEEN&CRESCENT 
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Land and Living 


Are both cheap in the Great New South, 
The Northern farmer, artisan, merchant, 


manufacturer are all hurrying int this 

rapidly developing country as pioncers. 
he open climate, the low pric> of land, 

and its steady increase in value, the pos- 


- itive assurance of erops, with ut little 


effort to raise them , all comibine to turn 
all cyes southward. 

* is the time to go and see for your- 
self. 

There is no part of the Great Midd’» 


South that does not offer many adran-( p] 


tages over the North in regard to clima‘ >, 
both as to the comfort of its inhabitants 
and their ability to make a living and ac- 
quire a home. 

The —— of the Queen & Crescent 
Route, in order to assist thi- national rıove- 
meät from the North to ihe more favorcd re- 
girus of the South, offers the inducement of 
‚cduced railway fares on certain dates, by 
mear ; of which you can makea trip into the 
Soutli, stopping over wherever desired, to ex- 
amine l: ıdsand talk with the people without 
the outlay of much money, 


Cheap Lands! 


Climate. The southern country across 
its length and breadth is noted by the 
entire absence of extreme heat or cold. 
The average temperature the — around 
in Alabama is 60 degrees—seldom hotter 
than 95, or colder than 18 above zero, 
Sun-strokes are unknown in the S-uth. 
The summer nights are cool. Pastures 
are green ten months in the year. Live 
stock is carried through the winter cheap- 
ly and easily. You have, as a result, less 
wear and tearin living than in the North. 

While there is no severe cold, there is 
an absence also of severe heat. Prof. 
Henry, of the Smithsonian Institute, 
Washington, D. C., says: 

“gor though there is absolutely no more 
heat in the latitude of New Orleans during the 

ear than at Madison, Wis.,, yet there is more 

eat received at Madison during the three 
months of mid-summer than there is at the 
New Orleans latitude.” 


QUEEN & CRESCENT 


'— ROUTE — 


Lands and Homes. 


The lands of the South are increasing 
in value with greatrapidity. ’Thousands 
of farmers jun mechanics in the North- 
er States who are unable to own theı. 
own homes are going into the more fa- 
vored region of the South. 

The large plantations of thirty years 
ago are being cut up into small tracts. 
The crops are becoming diversified. It 
has boan demonstrated that the Southern 
States have no peers as a place to raise 
fruits, large and small, and early vegeta- 
es, 

These can be gotten into the markets 
so carly in season that the highest possi- 
ble prices are realized. ‘The crops are 
more certain of yield than farther north, 
The melon and peach cropsare practically 
assured to the Southern neodane year 
after year, without a single failure. The 
same may be said of the berry crop, too, 

The question of rapid transit to the North. 
ern markets is one of tlıe past, the service of 
the Queen & Crescent Route having been se 


improved as to make the transportation of fruit 
to the North only a question ofa few hours, 


Home Seekers’ 
Special Low Rates. 


Tickets via Cincinnati and the Queen 
& Crescent Route are for sale from all 
points North, on the first and third Tues- 
days of each month, to points South, at 
te rate of ONE FARE (plus $2.00) FOR 
THE ROUND TRIP. These tickets pr.» 
vide for stop-overs en route, so that you 
can see tlıe land and make your Own in- 
vestigations Twenty-one days’ limit is 
provided in which to make the round trip, 

Full information, with books, mapsand free 
printed matter, will be sent on application to 

F.v. ANDERSSON, LAND COM'R, BIRMINGHAM, ALA, 
W.W.JONES, IMIGRA'N AGT.,SPITZER BLDG.,TOLEDO,O, 


W.J. MunPHYV, W.C. Rınzanson, 
GENERAL MANAGER, GEN’L PASs'an I} 7 
EINCINNATI, ©. 


Tue QUEEN @ CRESCENT RoUTe. 








Two trains a day Chicago to Califor- 


nia, Oregon and Washington. Chicago, 
Union Pacific & North-Western Line. 


The Overland Limited, solid train 
Chicago to the Coast daily. Chicago, 
Union Pacific & North-Western Line. 





